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Lebensmittel. 


Hirn und Schwert. 


edem Sterblichen, dem Einzelnen und der Volkheit, erblindet 

die Seele, wenn er kleiner iſt als ſein Schickſal und, ſich ſelbſt 
erſt, dann Andere darüber hinwegzutäuſchen, auf ellenhohen 
Socken der Weltkündet, fo ſchwer wie ihm ſei Keinem je das Athmen, 
das Handeln geworden, weil nie zuvor Verkennung, Neid, tück⸗ 
iſcher Haß Einem, wie ihm, jeden Schöpfborn vergiftet habe. Das 
ſtärkſte Hirn, don dem die Erdgeſchichte aus dem Bezirk der Wils 
lensthat berichtet, iſt dem Verhängniß nicht entgangen: Bona⸗ 
partes. Der iſt noch im Käfig nicht träg, nicht müde geworden; 
hatte noch auf Sankt Helena den hellen Geiſt und das friſche Ges 
dächtniß wie an dem Tag, da er dem Winiſter Dejean, in deſſen 
langer Koſtenrechnung zwölfhundertdreißig von einem Armee 
corps in Fontenay verzehrte Rationen ſtanden, zurief: „Hier 
ſtimmts nicht. Dieſes Corps war damals in Rochefort und ift auf 
dem Marſch nach Spanien nicht durch Fontenay gekommen. Ihre 
Haushaltsrechnungen find falſch.“ Eine Rechnungzeile unter 
Hunderten: und die Rüge wurde durch die Prüſung als richtig er⸗ 
wieſen. Solches hätte der Unermeßliche auch in Longwood noch 
vermocht; noch im Todesjahr gewußt, wie viele Geſchütze bei den 
Torres Vedras und auf den graudenzer Wällen ſtanden. Im All 
aber, als kos miſche Erſcheinung, ſah er ſich immer ſchief.„ Frankreich 
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verſteht meine Stellung nicht und mißverſteht drum faſttäglich mein 
Handeln. Die fünf oder ſechs Familien, die Europens Throne 
beſetzt haben, ärgert, daß ein Korſe nun eben ſo hoch ſitzt wie ſie. 
Nur durch Gewalt kann ich mich halten; nur durch Einjochung fie 
zwingen, mich als Ihresgleichen zu behandeln; wenn ſie nicht 
mehr vor mir zittern, iſt mein Reich zerſtört. Deshalb muß ich jede 
feindfälige Unternehmung niederſchlagen, jede Drohung ſchon 
rächen. Was einen eingewurzelten Herrſcher kaum berührt, wird 
mir zu ernſter Sorge. So lange ich lebe, komme ich mit dieſen 
Schreckmitteln aus. Iſt mein Sohn nicht ein großer Feldhäuptling, 
kann er nicht, was ich kann, dann muß er vom Thron herunter. 
Ein Mann genügt nicht zur Feſtigung einer Monarchie. Einge⸗ 
ſeſſene Könige führen Krieg, um eine Stadt zu nehmen oder eine 
Provinz zu zerſtücken; bei mir gehts immer um das Daſein, des 
Kaiſers und des Reiches. Auch im Inneren ſtehe ich anders als 
ein angeſtammter Monarch. Der mag müßig in ſeinem Schloß 
hocken und ſchamlos lüdern: Niemand beſtreitet ihm das Herr⸗ 
ſchaftrecht, will ihn verdrängen, erſetzen, Niemand darf ihn, dem 
nur das Geburtrecht, nicht Menſchenbeiſtand, auf den Thron half, 
der Undankbarkeit zeihen. Mit mir iſts anders. Jeder General 
wähnt, auf den Thron eben fo viel Recht wie ich zu haben. Je⸗ 
der Sichtbare bildet ſich ein, er habe mir am achtzehnten Bru⸗ 
maire den Weg vorgezeichnet. Gegen all dieſe Leute muß ich 
ſtreng ſein; wenn ich ihnen Vertraulichkeit erlaubte, griffe ihr 
Wille bald in meine Macht, ihr Finger in den Reichs ſchatz. Sie 
lieben mich nicht; daß ſie mich fürchten, genügt mir. Nach außen 
und drinnen ſtützt mich nur die Furcht. Liebe ich fie ſchwinden: ich 
würde ſchnell entihront. Das Verdienſt Eines, der ſo hoch zu ſtei⸗ 
gen vermochte, muß, als des in ſeinem Jahrhundert größten Man⸗ 
nes, in jeder Stunde von der dankbaren MWenſchheit gewürdigt 
werden.“ Selbſt Diefer alſo, der die großen Zeichen der Zeit aus 
klarem Auge erkannte und Tyrannis zunächſt nur als eine die 
Völker in Selbſtbeſtimmungrecht tragende Brücke wollte, er fogar 
meint, durch die Schwere des (ſelbſt geſchmiedeten) Schickſals den 
Grenzen der Menſchheit entrückt zu ſein. Er will nicht belehrbar 
ſcheinen; darf nicht: ſonſt wiche die Furcht; bräche der Balten, der 
ſein Machtgehäus ſtützt. Da er Alexander von Humboldtfür einen 
Preußenſpion hält, ihm hundertmal bei Hofempfängen den Nas 
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men abfragt, nie aber ein anderes Wort an ihn vergeudet und 
dem Polizeiminiſter Savary die Ausweiſung des Läſtigen be⸗ 
fohlen hat, wagt keine Schranze Widerſpruch; und Graf Chaptal, 
Miniſter des Inneren, kann das Vorurtheil des Kaiſers nur da- 
durch entkräften, daß er ſich ſtellt, als kenne ers nicht, und vor Na⸗ 
poleons Ohr Humboldt als den gelehrteſten Erdforſcher der Zeit 
und einen Pfeiler franzöſiſchen Ruhmes preiſt. Weil dieſer Mi⸗ 
niſter, den ungemeines Können und Pflichtbewußtſein aus dem 
Dutzend hebt, ſo nützliche Heuchelei in jedem Nothfall wiederholt 
und ſich nie in die Aufwartekunſt des mit Schwanz und Pfoten 
wedelnden Hündchens erniedert, wird er weggejagt. Und der 
Abſchied durch die giftigſte Kränkung der Mannheit erzwungen. 
Während der Minifter dem Herrn Vortrag hält, läßt Bonaparte 
ſich, abends, die Ankunft des Fräuleins Bourgoin (von der Co- 
médie- Francaise) melden, das jeder Höfling und Lakalals Chaptals 
Freundin kennt., Sie ſoll warten; ich bin bald fertig.“ Der Miniſter 
hört, daß ſein Mädchen für einen Nachtbeſuch zum Kaiſer geholt 
wordeniiſt; rafft ſeine Papiere zuſammen, geht: und ſchickt am näch⸗ 
ſten Morgen die Bitte um ſchleunige Verabſchiedung in die Tuile⸗ 
rien. Mußte, nach ſolcher Gefühlswirrung, erſt das Geheul im 
dresdener Geſpräch mit Metternich, erft die klägliche Flucht aus 
Fontainebleau erweiſen, daß der Korſe kleiner war als fein un⸗ 
geheures Schickſal? Den Baumeiſter Ibſens ſcheucht Schwindel 
vom Firſt der Häuſer, die ſeine Kunſt ſchuf. Bonaparte, der als 
Sechsundzwanzigjähriger in Italien, mit einem dünnen, ſchlecht 
gerüſteten, ſchlecht genährten, gekleideten Heer vier öſterreichiſche 
Armeen ſchlug, von dort bis an Wiens Thore vordrang und, wie 
auf goldenem Wagen der Kriegsgott Ares, durch Europa toſte, vers 
ſteigt fih in den Wahn, als Imperator einſam aufeiner ſchlanken 
Säule, von Kanonen und Bayonnettes, von Furcht und Schrecken 
geſchirmt, hauſen zu können. Zu müſſen: weil er anders iſt, als 
jemals zuvor irgendein Sterblicher war, ſich in anderem Glanz, 
von ganz anderer Gefahr, Mißgunſt und Tücke umlauert fteht; 
weil ein Sondergebild ſeiner Weſensart nur auf halber Höhe 
zwiſchen Gottheit und Menſchheit zu athmen vermöchte. Als die 
Säule geborſten, dann, mit Blutkalk, vermörtelt war, hielt, über 
dem Grab des Glückes, auch der Glaube nicht mehr als Binde⸗ 
mittel; trug der nur fürs Auge geheilte Schaft nicht länger die 
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Herrlichkeit. „Denn mit Göttern ſoll ſich nicht meſſen irgendein 
Wenſch. Hebt er fidh aufwärts und berührt mit dem Scheitel die 
Sterne, nirgends haften dann die unſicheren Sohlen und mit ihm 
ſpielen Wolken und Winde. Was unterſcheidet Götter von Men⸗ 
ſchen? Daß viele Wellen vor Jenen wandeln, ein ewiger Strom; 
uns hebt die Welle, verſchlingt die Welle und wir verſinken.“ 
Weil er, in ſtolzer Beſcheidung, ſich immer, noch auf nie er⸗ 
träumten Wachtgipfeln, als Menſchen, nur Menſchlichem nah 
verwandt fühlte, konnte Bismarck ſein Werk ſchaffen und in dau⸗ 
erndes Gedeihen fördern. In keiner Minute ſeines vielfarbigen 
Erlebens hat er die Löſung ans dem Allzuſammenhang erſtrebt. 
Vor die Hauptausgabe feiner Reden das terentiſche Homo sum 
geſetzt; und ſchon verdroſſen dreingeblickt, wenn der Trab einer 
geſchmeidigen Zunge einen Genius oder Dämon in den Hünen⸗ 
leib einquartirte. Auch er hat ſeine Viſion geſtaltet; auch er ge⸗ 
wußt, daß Recht überall aus Macht wurde. Doch ſein Werkzeug 
war der Gedanke; und ſprach im Hirn Bonapartes der Feldherr, 
ſo in Bismarcks der Künſtler das erſte Wort. Der Urkünſtler vom 
Stamm des Buddha, Moſes, Perikles, der nicht aus ſchlechtem 
Wortſtoff, aus verwitterndem Stein und zerſchleißender Leins 
wand, ſondern aus Willen und Herzen vieler an eine Daſeins- 
kette gereihten Menſchengeſchlechter ſeine Schöpfung wirkt. Humor 
und Skepſis (ſolche Wörter aus MWenſchheitbeſitz foll auch der 
Allzudeutſche nicht überſetzen), die dem Korſen ſtets fern blieben, 
waren im Wald und am Hof, in der Pommernhaide und am 
biarritzer Strand, im frankfurter Bundes haus und in der fried- 
richsruher Altväterſtube des Märkers zuverläſſigſte Geſellen: 
und hielten ihm den Drang nach Ueberhebung in Gottähnlichkeit 
eben ſo weit vom Hals wie der fröhlichen und der düſteren Ma⸗ 
jeſtät ſeines Vetters Shakeſpeare, des im Bezirk der Vorſtellung 
und hoher Bildnerkunſt ſtärkſten Hirnes. Dieſem Deutſchen (durch 
deſſen Adern gewiß auch Slawenblut rann) wurde fein Sankt Hes 
lena der Sockel zu neuer Größe; die alle zuvor erlangte nochüber⸗ 
ragte. Ihm vollendete Leidens Bitterniß erft die Perſönlichkeit. 
Grund zu Klage über Neid, Undank und jegliche Form der Ges 
meinheit hätte auch er gehabt, den Parteigenoſſen, in feiner Amts⸗ 
zeit und in den Tagen der Vehme, niederträchtig verdächtigten, den 
neun Zehntel der Heimathpreſſe in Dreck zerrten, der von ihm ge⸗ 
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ſchaffene Reichs tag ohne ein Nahrufswortfcheidenließund „Auf⸗ 
rechte“ vom Schlag der Bennigſen, Miquel, Hohenlohe wie einen 
Peſikranken mieden. Lächelnd ſprach er, halb mit Erbarmen, von 
ſo Jämmerlichen; und verfleiterte ſich nie auf die Zinne des Luft⸗ 
ſpiegelſchloſſes, wo ein Menſch thurmhoch über der Menfchheit 
thront. Weil ſeines Geiſtes Acker früher beſtellt und gründlicher 
gepflügt war als Bonapartes (der armistice mit amnistie, section 
mitsession verwechſelte und die rentes viageres, nach trügendem Ges 
hör, voyageres nannte). Weil in ihm des Künſtlers Fähigkeit war, 
die Welt als Schauſpiel zu genießen, an dem er mitwirkte und das 
er nun, ruhend, betrachtet. Weil er nie von dem Allmachtrauſch 
des Feldherrn trunken ward, der fih berufen, durch Himmels⸗ 
befehl verpflichtet glaubt, Recht und Geſetz mit dem Schwert zu 
zerfetzen und Ordnung zu ſtiften, die ſeinem Heer, der Sicherung 
ſeiner Zerſtörerarbeit frommt. Obwohl er die Schmiedung der 
preußiſchen, der deutſchen Waffe ermöglicht und vor unvermeid⸗ 
licher Anwendung nicht gezaudert hat, iſt Bismarck vom Feind 
ſelbſt nie als Vertreter des „Militarismus“ geſcholten worden. 
Der droht nicht von allgemeiner Wehrpflicht, langer Dienſtzeit, 
ſtarker Rüſtung und ſteter Züchtung der Führer aller Grade. Der 
wird erſt, wenn der im Heer heute noch unentbehrliche Geiſt bis 
in die Tiefen des Bürgerthumes fortwirkt, bis auf die Höhen, wo 
Reichs ſchickſal berathen wird; wenn das Denkorgan hörbarem Urs 
theil weniger giltals irgendein Kriegsgeräth; die nutzloſe, dumme 
Knebelung unbequem ſelbſtändigen Meinens nirgends mehr red⸗ 
lichen Zorn weckt; der Beamte (in Fritzens und Steins Aus⸗ 
drucksweiſe: ein Volksdienſibote) fih dem Unbewaffneten, der ihn 
be zahlt und dem er würdig zu dienen hat, vorgeſetzt wähnt. Das 
in ſolchem Zuſtand heimiſche Volk ift im Wollen und im Ges 
fühl militariſirt; hat feine Sache auf die Kugel der Kriegs- 
fortuna geſtellt und muß auf Politik eben ſo verzichten wie auf 
innere Gemeinſchaft mit anderen, nicht durch den Zufall des Krie⸗ 
ges ihm angeketteten Völkern. In dieſem Zuſtand, der im letzten 
Luſtrum Bonapartes den Zuſammenbruch der Kaiſerei vor⸗ 
bereitete, ſah Bismarck die Lebensgefahr, die der kräftigſte Staat 
nicht geſund überſtehen könnte. Wederfür ſich noch für ſeine Lands⸗ 
leute erſehnte er Triumphatorsruhm, deffen Tropengluth in jeder 
Zone die Seelen aus dörren muß. Nie hat er darüber geklagt, daß 
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Woltkes Generalſtabswerk feinen Namen nicht nannte; nie aber 
auch, nicht einmal in Kriegszeit, die Herrfchaft des Soldaten über 
den Staatsmann, des Werkzeuges über den Meiſter, geduldet. 
Wehrhaft zu fein, zu bleiben, dünkte ihn Pflicht: nicht weniger wid- 
tig, durch Rechtswahrung und Achtung fremden Volkswerthes die 
Thür zur Freundſchaftwerbung offen zu halten. „Greifen wir an, 
fo wird das ganze Gewicht der Imponderabilien, die viel ſchwe⸗ 
rer wiegen als die materiellen Gewichte, auf der Seite der Geg⸗ 
ner ſein, die wir angegriffen haben. Die deutſche Politik hat nicht 
auf Preſtige hinzuarbeiten; da ſie Intereſſenpolitik, nicht Macht⸗ 
politik, fein fol, ift jetzt ihre Aufgabe, Kriege zu verhindern. Das 
kann ſie, wenn die Leiter das Geſchäft verſtehen, auch, ohne dem 
deutſchen Volk ſo ſchwere Opfer aufzuerlegen, wie die neue Mili⸗ 
tärvorlage thut.“ 1893: als General Von Caprivi die ruſſiſche 
Rückverſicherung, wie von zehn Waffenrockträgern mindeſtens 
neun, „zu komplizirt“ gefunden und Politik durch Militarismus 
(mit Freiſinnsſtuck) erſetzt hat. Von Staatsmännern, die ihr Ge- 
ſchäft zu verſtehen behaupten, forderte Bismarck, daß ſie ihr Land 
vor Ueberfall ſchützten und, wenn ſies nicht vermochten, keinen 
Wehlaut über Unglimpf und Niedertracht ausſtießen. Denn: je⸗ 
dem Sterblichen erblindet die Seele, wenn er kleiner iſt als ſein 
Schickſal und, ſich ſelbſt erſt, dann Andere darüber hinwegzutäu⸗ 
ſchen, auf ellenhohen Socken der Welt kündet, fo fd) wer wie ihm 
ſei Keinem je das Athmen, das Handeln geworden, weil nie zuvor 
Neid und Haß Einem, wie ihm, jeden Schöpfborn vergiftet habe. 

Zwiſchen den Wegen Bonapartes und Bismarcks muß 
Deutſchland wählen. Will es Triumph (alſo ſeinen Enkeln ſicheres 
Unheil): dann muß es fich aus der Menſchheltgemeinſchaft löſen, 
jedem unfreundlichem Auge mit blankem Schwert drohen und 
ſeinen Krieg, ein Jahr, zwei Jahre, weiterführen, bis rechts und 
links „annektirt und evakuirt“ werden kann. Will es in die maje⸗ 
ſtätiſche Vernunft zurück, die es bis in Mannbarkeit betreute: 
dann muß es aus falſcher (alſo fortfälſchender) Ideologie ſich raſch 
in die Erkenntniß retten, daß Kriegsmittel den Krieg höchſtens 
noch in Waffenſtillſtand enden können. Verriegeln die Kriegs⸗ 
gewinnheimſer ihren Schädel noch länger dieſer Gewißheit und 
rühmen, was aller Gräuel grauſeſter iſt, durch den Mund ihrer 
Miethlinge, Magiſter, Schreiber, Verbandsſekretäre, als Hoch⸗ 
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zeit: ihre ſchäbige Sache iſt nicht des deutſchen Volkes. Das ſehnt 
ſich aus Nebeln in Klarheit. Glaubt nicht mehr, daß der ganze 
Weſten, der breite Oſtrand Europas nur von Gaunern, Strolchen, 
Straßenräubern bevölkert ſei. Will nicht ſeinen Stempel fremder 
Volksart gewaltſam aufprägen noch die eigene als Allheilmittel 
ausbrüllen, von dem die Welt, mag ſie auch Tod vorziehen, ge⸗ 
neſen müſſe. Will nicht Gewöhnung in Prahlſucht und Lüge, 
ſondern Lüftung ſeines Hauſes und Läuterung ſeiner Seele: als 
den einzigen Ertrag, der abſcheuliche Metzelpflicht heiligen kann. 
Setzt dieſe Mehrheit, die an Zahl und geſundſtämmiger Natur 
überwältigende, ſich leiſe gegen Profitwuth durch, dle, unbewußt 
oder bewußt, ihr Kriegsziel für des Vaterlandes ausgiebt, dann 
weicht die Wilitariſirung der Geiſter, endlich, wieder in den ihr 
hörigen Bezirk: und fruchtbare Bolitiferarbeit wird möglich. Dann 
müſſen wir, uns, nicht Fremden, zu Nutz, geſtehen, daß wir die 
uns feindlichen Völker eben ſo verkannt haben wie ſie uns; ihre 
Streitkraft und ihre Seelenſtärke. Der ſchlecht beſonnene, nach 
voller Erfüllung noch unergiebige Wunſch, ſiebenzig Millionen 
Menſchen der Weltin bis ins Winzigſte ſpaltloſer Wollensein heit 
zu zeigen, muß beſtattet, den allzu lange gebundenen Geiſtern die 
Freiheit zu Wirkung durch den Gedanken wiedergegeben werden. 
Der Miniſter, Staatsſekretär, Präſident dem Wink der Wilitär⸗ 
gewalt nur da gehorchen, wo ers vor Gewiſſen und Volkheit ver⸗ 
antworten kann. Die ganze Nation jeder Verlockung in Geſchimpf 
und Geflenn ſtolzwiderſtehen: die Trugkunſt Derer, die Stimmung 
„machen“ wollen, wie eines Haus diebes Schandthat verachten; 
in edler Tapferkeit alle Kriegs mittel abwehren, von denen nicht 
Entſcheidung, nicht anſtändiges Ende des Kampfes zu erwarten 
iſt. Deutſchland muß wählen. Heute. Sonſt wird es zu ſpät. 
Wer noch im zweiundzwanzigſten Kriegsmonat Belehrung 
durch Beiſpiel braucht, mag fie aus dem Rückblick auf den deut⸗ 
ſchen Zwiſt mit den Vereinigten Staaten von Amerika holen. In 
neuer Geſchichte fände er nirgends zwiſchen Militarismus und 
Politik eine breitere Kluft. Der Seeſtratege, der den Trumpf ſei⸗ 
ner Hoffnung, den Dreadnought, fürs Erſte zurückhalten muß, 
kann nur miteiner Waffe, dem Tauchboot von zulänglichem Fahrt- 
radius, England, den mächtigſten Feind, ernſtlich ſchädigen. In 
Inſeleinſamkeit, Rohſtoffmangel, Nahrungnoth, Friedensbedürf⸗ 
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niß zwingen oder nur durch ſchmerzende Nadelſtiche in grimmere 
Kriegswuth ärgern? Dieſe Frage mußte der Staats mann ſtellen; 
und ihr andere nachſchicken. Fit vom Platz des Unterſeebefehls⸗ 
habers aus ein neutrales von einem feindlichen, ein bewaffnetes 
von einem unbewaffneten Handelsſchiff ſicher zu unterſcheiden? 
Auf den großen Waſſerſtraßen die vom Willen einer Macht ver» 
kündete Abgrenzung eines unbefahrbaren „Kriegsgebietes“ in 
beſchworenes Völkerrecht einzuſtügen? Iſt der Nutzen eben fo 
gewiß wie der Schade, der durch die von ſolcher Kriegsführung 
untrennliche Kränkung der Neutralen entſteht? Wird unſere gute 
Sache nicht, ſelbſt vor freundlich Geſinnten, darunter leiden, daß 
wir genöthigt ſind, aus dem Waſſerverſteck Wehrloſe, Greiſe und 
Kinder, Frauen und Krüppel, in Qual und Tod zu ſchleudern? 
Erſt nach der Antwort konnte Entſcheidung fallen. Triumphſucht 
hätte vielleicht erwidert: „Wenn wir jedes erreichbare Schiff, 
ohne feiner Herkunft, feinem Ziel und Zweck (Fracht oder Paſſage) 
nachzufragen, torpediren und, aus Grundſatz, den Fahrgäſten 
und der Mannſchaft Rettung, auch, wo ſie bequem wäre, verſagen, 
ift ſchnelle Verödung der Zone, die wir Kriegsgebiet heißen, 
wahrſcheinlich. Der höchſte Sold wird für eine Fahrt in faſt ſiche⸗ 
ren Tod nicht Seeleute heuern. Ueber drei Monate hinaus langt 
Englands Nährmittelvorrath kaum; fangen wir im März, noch 
vor der Weizeneinfuhr, mit ganzer Arbeit, ohne Gewiſſensſchwin⸗ 
del, an: im Hochſommer winſelts um Gnade. Späteſtens; Sal⸗ 
peter, Mangan, Kupfer, Nickel, Baumwolle, Gummi, Leder kann 
ihm ſchon früher ausgehen oder, von der Luft aus, in den Docks 
vernichtet werden. Menſchheit und Menſchlichkeit ſind Begriffe, 
mit denen nur der Schwächling noch ſeine Traumpaläſte möblirt; 
nehmen wir ſie in unſer Zeughaus auf, dann wird daraus nichts 
Rechtes. Ich wende die Waffe an, die ich habe, und bürge, ſo 
lange kein Unbefugter mir dreinreden darf, für den Erfolg. Jes 
der Schiffsbauch von Torpedos oder Winen geſchlitzt, nie 
Mann noch Maus gerettet, Luftbomben, wie Hagelwetter, auf 
Städte und Dörfer, Belgier, Nordfranzoſen, Ruſſen, Serben durch 
Hunger zu Flehrufen an ihre Regirungen gekirrt: fo wird Friede.“ 
Wird vielleicht Eintagstriumph; dem Aechtung, Scheidung aus 
dem Menſchheitkreis, Verzwergung aufödem Strand, hinter Haß: 
riffen, folgen müßte. Wer Menſchlichkeit zu den überwundenen 
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Begriffen warf, ſinkt in Thierheil. Wer im zwanzigſten Jahrhun⸗ 
dert nach dem Chriſtus ſich in Kriegsformen entſchlöſſe, deren 
Hammurabis und Agamemnons Heere ſich geſchämthätten, dürfte 
nicht ſtaunen, wenn wider ihn der kleine Ring menſchlichen Ge⸗ 
meinſinnes ſich in Eiſenſtachel aufſträubte. Und wäre auch nur 
kurz befriſteter Triumph ihm gewiß? Durch die Kanalluke, die von 
deutſcher Hand nicht zu ſchließen iſt, könnte England des Lebens 
Noihdurft erlangen; und auf Behagen ſpendenden Ueberfluß fo 
willig wie wir verzichten. Leichter: denn es wüßte, daß ihm bald 
neue Helfer erſtünden. Wirkſamer, alfo gewiſſenloſer Unterſee⸗ 
krieg riefe die Vereinigten Staaten an die Seite unſerer Feinde. 
Wir verlören die in ihren Häfen liegenden Schiffe und die Mög⸗ 
lichkeit, von der Funkenſtation Sayville aus Nachricht, die uns 
als wahr gilt, über Mittel- und Südamerika hin zu ſäen. Wie 
lange würde es danach dauern, bis Argentinien, Braſilien, Chile, 
deren Herz für die Lateinerſache ſchlägt, ſich der Nordvormacht 
ihres Erdtheiles anſchlöſſen? Kein Europäerſtaat dürfte noch auf 
Veberſeezufuhr rechnen; keiner drum Aus fuhrerlauben, durch die 
ihm ſelbſt das Nahen des Nothſtandes beſchleunigt würde. Die 
letzten Sperrlücken ſchließen ſich, das Getröpfel hört auf und Selbſt⸗ 
erhaltungtrieb zwingt die in Europa noch Neutralen in den Uns 
terſtand neben der Streitgruppe, an deren endgiltige Uebermacht 
fie, unter ſolchen Umständen, glauben. Wit zwei oder drei Ge- 
noſſen ſtünden wir bald im Kampf gegen zwei Welten. Das hat 
der Politiker erkannt. Nur, leider, nicht früh genug; erſt, als die 
Machtfehde zwiſchen militäriſchem und politiſchem Wollen, zwi- 
ſchen Schwert und Hirn, nach altem neues Unheil geſtiftet hatte. 
Deshalb war noch ein Jahr nach dem (nicht nur von Ewig- Blinden 
bejauchzten) Untergang der, Luſitanta“ von Schrecken und Angſt 
Nutzbares nicht erreicht. Und die Note vom vierten Mai nöthig. 

Wozu ſie durchleuchten? Jeder Sachverſtand erſchaudert vor 
ihren Fehlern. Eine von internationaler Pflicht geforderte Schrift 
kann niemals gelingen, wenn zwei Drittel des Rumpfes Zwecken 
innerer Politik in Dienſtbarkeit zugekrümmt werden. Ton⸗ und 
Machart recken ſich nicht um eines Nagelrandes Breite über die 
Suſſex⸗Note: und fo tft Alles geſagt. Beſonders unerfreulich die 
Wehklage über die, Hungerqualen vieler Millionen von Frauen 
und Kindern.“ Daß der Feind uns im Kriegsfall die Seezufuhr 
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ſperren werde, hat ſchon Caprivi, 1893, als unvermeidliche Folge 
harten Kampfes erwähnt und damit die Forderung großer Kreuzer 
begründet, die den Weg in unſere Häfen vor Verſchluß ſchützen 
ſollten. Ohne irgendeinen Anflug von Sentimentalität ſprach Bis⸗ 
marck darüber. „Droht Hungersnoth, dann können wir Kartoffeln 
eſſen, ſtatt Branntwein daraus zu machen. Der Uebergang von 
Rüben⸗ zu Getreidebau würde aber erft möglich, wenn der Krieg 
zwei Jahre dauerte. Das braucht Graf Caprivi, der keinen Ar 
und keinen Halm beſitzt, nicht zu wiſſen; aber es würde uns be⸗ 
ruhigen, wenn wir einen Kanzler hätten, ders wüßte.“ Da Bis⸗ 
marck meinte, ſchon eine franko⸗ruſſiſche Seeſperre werde unbrech⸗ 
bar ſein, und weder an mehrjährigen Krieg noch gar an einen gegen 
England zu führenden dachte, empfahl er, den Brotgetreidebau 
ſo zu fördern, daß Deutſchland ohne ernſte Sorge das Stocken der 
Zufuhr ertragen könne. In Warinevorlagen und Agrarpro⸗ 
grammen der ſeitdem verſtrichenen dreiundzwanzig Jahre hat der 
Hinweis auf die Hungers gefahr oft und wirkſam um Kriegsſchiffe 
und Schutzzölle geworben; iſt niemals aber geſagt worden, erſt 
nach Völkerrechtsbruch könne diefe Gefahr uns dräuen. Was nur 
im Inland, von dem im Schatten wohnenden Volkstheil, geglaubt 
wird, taugt nicht in Noten, die das ganze Erdrund mißtrauiſch 
durchhechelt. Die Rüge, den britiſchen Aushungerungplan nicht 
vereitelt zu haben, dürfte Präſtdent Wilſon mit der Antwort ab⸗ 
wehren, er habe hundertmal ja aus Deutſchland, von der höchſten 
Amtswarte, gehört, daß dieſer Plan ſchließlich ſcheitern müſſe. 
Jus fo: dann brauchen wir Wilſons Eingriff nicht. Iſts anders: 
dann mußte Klugheit abrathen, die Amerikaner ahnen zu laſſen, 
wie wichtig uns gerade jetzt ein gutes Verhältniß zu ihrer Staats⸗ 
gewalt und Wirthſchaft ſei. Doch beträchtlicher als der Inhalt der 
Note ift der allen Tauchbootführern verkündete Befehl zu Rück⸗ 
kehr in die Formen des Kreuzerkrieges. Damit ift die Hauptforde⸗ 
derung der Vereinigten Staaten zugeſtanden und, trotz den unwir⸗ 
ſchen und wehleidigen Sätzen, dem Bruch einſtweilen vorgebeugt. 

„Die Wirkung endgiltigen, gegen Nachforderung feft verkit⸗ 
teten Einvernehmens wäre für uns gewaltig. Nur dürſte es nicht 
mit ſaurem Geſicht bereitet, empfangen werden. Wir wollen nicht 
thun, was der Feind wünſcht; aber auch keine Giftpille ſchlucken. 
Weder Unwahrhaftigkeit noch Schiebung. Jeden Kampf, der ſein 
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muß. Keinen vermeidbaren; keinen, aus dem nur Schreckens⸗ 
herrſchaft den Sieg holen kann. Kleidet die Antwortnote an Ame⸗ 
rika den deutſchen Willen zu organiſirtem, jedem Staat das Hoheit⸗ 
recht wahrenden Frieden in das dem großen Gegenſtand ange⸗ 
paßte Gewand (ohne Geckenborte und Mißtrauensbehang): wir 
wären um eine wichtige Wegesſtrecke vorwärtsgekommen; und 
demSchreckgeſpenſtdes Militarismus würde noch unter Sommer- 
monden ein Kopf abgehackt.“ Die Hoffnung, die ich vor der Bers 
öffentlichung der Antwormote hier ausſprach, iſt leidig enttäuſcht 
worden. Den Lärmern hat Herr von Bethmannſich nicht gebeugt; 
aber auchdie Stunde nicht ausgeſchöpft, die niemals wiederkehrt. 
Wäre er in ſeines Schickſals Größe emporgewachſen, dann hätte 
er jeden zänkiſch ſcheltenden, jeden um Mitgefühl wimmernden 
Ton verboten und das Hauptſtück ſo, ohne Bedingniß, geformt: 

„Daß wir im Daſeins kampf gegen eine an Volks und Heeres⸗ 
zahl uns ungeheuer überlegene Koalition jede erlangbare Waffe 
anwenden, braucht in der Auseinanderſetzung mit einer Nation 
von dem Selbſtbewußtſein und der wehrhaften Jugend der ame⸗ 
tif miſchen nicht erft begründet zu werden. Wir find aber auch 
überzeugt, durch die unlähmbare Wucht unſerer Kriegsführung 
der großen, uns nicht minder als Anderen heiligen Sache der 
Menſchlichkeit, der Civiliſation und des Friedens beffer als mit 
raſch geſprochenen, raſch verhallenden Worten zu dienen. Woran 
iſt im letzten Jahrzehnt jedes Streben nach internationaler Ver⸗ 
einbarung über alle dazu geeigneten Wehrfragen (der Land⸗ und 
der Seewaffe)geſcheitert? An der Thatſache, daß die Machtgruppe, 
die ſolche Vereinbarung laut empfahl, von dem ſtillen Wunſch ge⸗ 
leitet war, uns und unſere Bundes genoſſen in der Entſcheidung⸗ 
ſtunde internationalen Rechtsſtreites zu majoriſiren; uns den Wil⸗ 
len einer Mehrheit aufzuzwingen, der die uns feindſälige Gruppe 
ſtets gewiß ſein durfte. Solchem im Voraus beſtimmten Spruch 
ſich zu beugen, hätte das Selbſtachtungbedürfniß des deutſchen 
Volkes niemals erlaubt. Jetzt erſt, da erwieſen iſt, daß ſelbſt die 
ſtärkſte Koalition uns, in noch fo langwierigem Kampf, nicht nie⸗ 
derzuringen vermag, daß alfo die Stimmenmehrheit nicht der Aus⸗ 
druck einer Uebermacht war, ſind haltbare Grundlagen für inter⸗ 
nationales Abkommen über Wehrfragen möglich. In der außen 
und innen unerſchülterlichen Stellung, in der uns nach einund⸗ 
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zwanzig Kriegs monaten das Auge der nicht befangenen Menſch⸗ 
heit ſieht, braucht kleinliche Furcht vor Mißverſtändniß uns nicht 
von der Gewiſſenspflicht abzuſchrecken, die gebietet, unſere Bes 
reitſchaft zu organiſirtem Frieden (bei ungeſchmälerter Wahrung 
aller Souverainetätrechte) freimüthig auszuſprechen. Jeden Weg, 
der an dieſes Ziel führen kann, werden wir, von welcher Seite er 
auch empfohlen werde, willig und ohne Vorurtheil prüfen; ers 
weiſt er ſich als beſchreitbar, dann war das furchtbare Völker⸗ 
ringen für Menſchheit und Menſchlichkeit nicht ertraglos; dann 
kann ihr aus der Blutſaat unverwelkliche Frucht reifen. Aber 
wir können warten und den feindlichen Völkern getroſt und mit 
reinem Gewiſſen die Erwägung der Frage überlaſſen, ob Verſtän⸗ 
digung auf der hier angedeuteten Baſis, im Geiſt der großen Beis 
chen unſerer Zeit, nicht fortwährender Entkräftung ihres Staats⸗ 
körpers, ſicherer Verwüſtung Europas und bisher auf keinem 
einzigen Kampfgefild beſtätigter Siegeshoffnung vorzuziehen iſt.“ 
Der deutſche Geſtus mußte raſch und groß, kühn und vor» 
nehm ſein. Auf Amerika und die anderen Neutralen, für die Herr 
Wilſon ſprach, nicht auf unſere Wütheriche, Wirkung ertrachten. 
Dle ward, noch einmal, verpaßt. Daß in dieſem Zwiſt der Präſi⸗ 
dent harte Zwangsmittel gegen England nicht verſprechen könne, 
die Erwähnung ſolchen Wunſches des halb von Klugheit und 
Würde widerrathen werde, habe ich ſchon am zwelundzwanzig⸗ 
ſten April geſchrieben. Ungern leſen wir jetzt in der (einſtweilen) 
letzten Note aus Waſhington: die Regirung der Vereinigten 
Staaten werde nicht dulden, daß der berliner Beſchluß, die am 
vierten Februar 1915 angekündete Unterſeetaktik aufzugeben, an 
irgendeine Bedingung geknüpft werde. Das wäre, wie alle Wir- 
rung der fünfzehn bangen Monate, vermieden worden, wenn auch 
über dem Waſſer Staats mannsgeiſt geſchwebt hätte. Der weiß: 
Was Entſcheidung verzögert, was peinigt, ohne nach Menſchen⸗ 
ermeſſen Vernichtung vorzubereiten, iſt immer (und glitzert es 
noch ſo hell) gefährlich. Wäre unſere Stellung ungünſtiger, wenn 
Politik vom erſten Tag an dem Tauchbootkrieg nur die Zer- 
ſtörung feindlicher Streilkcäfle als Ziel geſetzt hätte? Haben wir 
Vortheil davon, daß ein paar Hundert Briten und Neutrale ers 
tranken? Wiegt die (unbequeme, nicht unerträgliche) Verengung 
des engliſchen Frachtraumes den Schaden auf, den der verſteckte 
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Kampf gegen Unbewehrte uns im Welturtheil ſchuf? Still denke 
Jeder den drei Fragen nach. Der allgemeine Mißmuth über die 
berliner Mainote und deren Folgen iſt nutzlos. Wir müſſen vor⸗ 
wärts. Aus Triumphſucht in Vernunft; aus Wilitarismus in 
Politik. Sonſt ſenkt das Unwägbare den Feinden die Schale. 
Wettrüſtung wird nach dieſem Krieg unmöglich; daß ſie von uns 
verſucht werden könne, ſchreckt ſelbſt freundlich Neutrale aus dem 
Wunſch deutſchen Sieges. Weiſet ein Ziel, das die unbefangene 
Menſchheit freudig erſehnen darf! Entſchnüret Euch dem Wahn, 
ringsum regire, àoerall, krämernde Habgier den Willen. Nur mit 
erblindeter Seele leben Menſchen und Völker von Brot allein. 
Und keines anderen Eroberers Werk währt als des Gedankens. 


Pſalter und Harfe. 

Kolmar von der Goltz hat den einzigen Feldherrnerfolg, den 
in dieſem Krieg ihm die Machtvertheilung ermöglichte, nicht mehr 
geſchaut. Der (nichtruhmloſe, doch) ertragloſe Ausgang des Zuges, 
den im vorigen Jahr General Townshend, mit ungefähr drei⸗ 
tauſend Briten und zehntauſend Indern, vom Ufer des Perſer⸗ 
golfes aus begonnen hatte, iftim Weſentlichen wohl dergoltziſchen 
Strategie zu danken. Townshend hatte die Türken aus ihren Stell⸗ 
ungen am Schat⸗el⸗Arab gedrängt und einen auf den Trümmern 
von Kteſiphon, zwanzig Kilometer vor Bagdad, erfochtenen Sieg 
gemeldet. Wurde dann aber, im November 1915, von neuen Tür⸗ 
kendiviſionen hundertfünfzig Kilometer weit zurückgeworfen und 
in Kut-el⸗Amara eingeſperrt. Hundertdreiundvierzig Tage lang 
hat er ſich dort gehalten; fich erft in Geſangenſchaft ergeben, als 
ſein Geſchoßvorrath faſt völlig verbraucht, ſeine Mannſchaft ohne 
die nöthigſte Nahrung, jeder Entſatzverſuch des Generals Aylmer 
geſcheitertund die Proviantzufuhr (auf dem Tigris) mißglückt war. 
Im Geſammtbild des Völkerkrieges ſcheint die Waffenſtreckung 
der tapferen kleinen Schaar ein unbeträchtlicher Fleck. Doch den 
Türken war fte, nach dem Verluſt von Erſerum, Trapezunt und 
wichtigen Bezirken armeniſchen Landes, gewiß eine Freude; weil 
fie den Sultanstruppen das Selbſtvertrauen geſtärkt und für ab⸗ 
ſehbare Zeit die Gefahr anglo⸗ruſſiſchen Zuſammenwirkens getilgt 
hat. Und die Kunde, daß nicht nur bei Gallipoli, ſondern auch am 
Tigris England von Türken geſchlagen worden ift, muß in Indien. 
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beſonders unter den ſechzig Millionen dort lebender Mohamme⸗ 
daner, Britaniens Anſehen arg ſchmälern. Als Kut⸗el⸗Amara 
fiel, war Goltz ſchon der Qual des Flecktyphus erlegen. Jahre lang 
galt er als Deutſchlands tüchtigſter General; war, außer dem alten 
Grafen Haeſeler, der einzige, den das Aus land kannte. Nicht ohne 
Fehl; doch eine Perſönlichkeit und nicht nur, wie Schlieffens ſpitze 
Zunge geſpottet hatte, „halb Türke, halb Jour naliſt“. Seine Haupt- 
werke (über die Geſchichte und die Entwickelung des Krieges) wer- 
den dauern; und wer den kleinen alten Herrn, noch vor zwei Jahren, 
auf dem Pferd im Grunewald ſah, merkte ſogleich, daß er, trotz der 
Brille, nicht einen Stubengelehrten vor ſich hatte. Die Organi⸗ 
ſation und Erziehung des Türkenheeres hatte ihm Ruhm einge⸗ 
tragen, den auch die nachhamidiſche Zeit, die Herrſchaft des Aus⸗ 
ſchuſſes für Einheit und Fortſchritt, nicht zu bleichen vermochte. 
Ob ihm aber lieb war, daß die Mehrheit der Lands leute ihn immer 
Goltz Paſcha nannte? Als Deutſchen, als Oſtpreußen fühlte der 
Mann ſich, den eine Bürgerstochter dem bielkenfelder Freiherrn 
geboren und der ſelbſt dann hinter der Schwelle des vierund⸗ 
zwanzigſten Lebensjahres aus nichtadeligem Haus die Gefährtin 
erkieſt hatte. Ein Sonderling, hieß es, der kaum noch in unſere Tage 
paßt; ernſthaft, ohne Schimmerſucht, mitunbeugſamem Willen zu 
Wahrhaftigkeit. Seit er an der Spitze des Ingenieur- und Pionier⸗ 
corps geſtanden, das Feſtungweſen geleitet und, ſechs Jahre lang, 
das Erſte (oſtpreußiſche) Corps geführt hatte, ſah das Heer in ihm 
den mannichfach Erfahrenen und Bewährten, der, wenns einmal 
ſein mußte, die Armee gegen Rußland führen werde. Das war 
„lein“ Krieg; der, deffen Nothwendigkeiten und Möglichkeiten er 
wie kein Anderer durchgrübelt hatte. Schickſal des Menſchen, wie 
gleichſt Du dem Wind! Wäre, als Generaloberft Von Bock und 
Polach, wegen hemmenden Siechthumes, die Berufung zum Ober⸗ 
befehls haber im Oſten ablehnen mußte, im Auguſt 1914 die Wahl 
auf Goltz gefallen: nach Menſchenermeſſen wäre er als Feldherr 
des von Ludendorffs Planen geleiteten Heeres eben ſo berühmt ge⸗ 
worden, wie Marſchall Hindenburg heute ift. Kolmar Goltz, der 
ſchon 1866, als Lieutenant, bei Trautenau verwundet, 1870 als 
Generalſtabsoffizier ins Oberkommando der Zweiten Armee aufs 
genommen worden war, blieb zunächſt, ohne Wirkenskreis, in 
Berlin; wurde dann Kaiſerlicher Statthalter in Belgien (aus dem 
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brüſſeler Palaſt trieb das Kriegerblut in faſt jedem Morgengrau 
den Alten in die flandriſchen Schützengräben); und folgte ein paar 
Monate ſpäter dem Ruf des Sultans in die Türkei. Was er in 
Konſtantinopel und auf Gallipoli für die Bereitſchaftund Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit des Os manenheeres geleiſtet hat, wird die Kriegs⸗ 
geſchichte uns lehren. Wer aus Südoſt heimkehrte, pries die uns 
erſchöpfliche Lebenskraft, den unermüdlichen Eifer des Dreiund⸗ 
ſiebenzigers; halbe Tage lang auf dem Gaul; immmer der Erſte, 
der Letzte im Dienſt. Wie ein Jüngling froh, da, endlich, eine vor⸗ 
wärts weiſende Aufgabe ihm winkte. Nun erft, rief er lachend, 
„wird ſich zeigen, ob ich ein richtiger Feldmarſchall bin oder nur 
den Titel mit Würde trage!“ Das hat ſich gezeigt. Townshends 
Zug war, wie die meiſten Britenunternehmungen bisher, von Di⸗ 
lettanten beſonnen und ſchlecht vorbereitet worden. Daß er aber 
ſo früh, ſo weit vor Bagdad, das er erobern ſollte, zum Stillſtand 
kam und die ſtarken Mannſchaftbleibſel in Kut⸗ el. Amara durch 
Geſchoßmangel und Hunger gebändigt werden konnten, iſt doch 
wohl der Strategie Goltzens zu danken. Danach, rief ein junger 
Lieutenant, der ihn ſchwärmend geliebt hatte, „war der Pour Le 
Mérite dem Alten totſicher.“ Der hätte den Entgang des Ordens 
leichter verſchmerzt als zuvor das Schwinden der Wirkensmög⸗ 
lichkeit. Auch Charles Townshend (ein als Schwiegerſohn des 
belgo-jüdiſchen Wahlfranzoſen Cahen d' Anvers pariſirter Brite) 
hat geknirſcht, als er, ſtatt eines Befehlshaberamtes in Flandern, 
eins in Meſopotamien erhlelt; ift aber jung und darf auf einen 
langen Schaffenstag hoffen. Kolmar Goltz iſt, auf Aſiens Erde, 
im Bett geſtorben, ehe er den Umfang des Feldherrnkönnens zu 
offenbaren, zu leben vermochte, was er gelehrt hatte. Ueber den 
Waſſern des Tigris ſingen goethiſche Geiſter: „Des Menſchen 
Seele gleicht dem Waſſer: vom Himmel kommt es, zum Himmel 
ſteigt es und wieder nieder zur Erde mußes, ewig wechſelnd. Wind 
iſt der Welle lieblicher Buhler; Wind miſcht vom Grund aus ſchäu⸗ 
mende Wogen. Seele des Menſchen, wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, wie gleichſt du dem Wind!“ Die Kau⸗ 
kaſusarmee Nikolais Nikolajewitſch muß in Armenien nun, da im 
Land der zwei Flüſſe Türkentruppen frei geworden find, auf kräf⸗ 
tigeren Anprall gefaßt fein. Und die Engländer müffen ſich über 
die neue Schlappe mit der lauten Betonung der Thatſache hinweg. 
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tröften, daß der Frenputſch der Pearſe und Caſement nicht klüger 
vorbereitet war als das Bagdad⸗ Abenteuer, daß von der Grünen 
Inſel, fo lange Redmond mit Carſon geht, nichts Ernſtes zu fürch⸗ 
ten iſt und daß ihrem Handel der Tauchbootgraus nichtmehr droht. 

Am vorletzten Apriltag haben die Vertreter Englands, Frank⸗ 
reichs, Italiens, Japans und Rußlands dem Baron Beyens, der 
im Havre die Auswärtigen Angelegenheiten des Königreichs Bel⸗ 
gien leitet, eine Note übergeben, deren Wortlaut die fünf Mächte 
verpflichtet, „dazu mitzuwirken, daß der Friedens ſchluß dem Rö- 
nigreich Belgien den Beſitz des ungeſchmälerten Kongoſtaates 
ſichert und dieſe Kolonie von den Verluſten, die ſie (durch den An⸗ 
griff deutſcher Schiff» und Landmannſchaft) erlitten hat, beſon⸗ 
ders entſchädigt.“ Die Bürgſchaft der Fünf kommt ſpät. Daß ſie 
jetzt kommt, nährt den Glauben, König Albert habe den Rath der 
Vernunft gehört, nach einundzwanzig Monaten fruchtloſen War⸗ 
tens nicht noch länger auf die Hilfe der Genoſſen zu bauen, ſon⸗ 
dern fih, ehe es zu ſpät wird, mit dem Deutſchen Reich zu verſtän⸗ 
digen, deſſen Kanzler im April die Räumung Belgiens verheißen 
hat. Stärkere Beſchwörung, als je vernommen ward, ſoll Vernunft 
übertönen. Deshalb jetzt die Doppelverſicherung: In Weſteuropa 
und in Mittelafrika bleibt Dir, König, Alles, was Du im Juli 191 
beſaßeſt, und alles Zerſtörte wird auf des böſen Feindes Koſten 
wiederhergeſtellt. Wichtiger iſt, daß die ſelben fünf Mächte ſich 
verpflichtet haben, nur gemeinſam, nicht jede für ſich, mit dem 
Deutſchen Reich einen Handels vertrag abzuſchließen. Wenn die 
Sintfluth verlaufen iſt, herrſcht in den fünf Hauptſtädten wohl 
wieder Beſonnenheit. Aber der übereilte Beſchluß war als eine 
Folge des alltäglichen Geredes über den Mythos von dem ſich 
ſelbſt genügenden Mitteleuropa vorauszuſehen. War dieſes Ge⸗ 
bild, das fich (daher der Name) von der Nordſee bis nach Bags 
dad dehnen ſoll, nicht, ehe Krieg wurde, den Wirthſchaftern juſt 
fo erreichbar? „Sehr ſchön; nur nicht viel reden“: Franz Joſeph. 

Der thörichte Frenputſch, dem nur ein winziges Bruchtheil⸗ 
chen der Städter dienſtbar wurde, und die Wahrſcheinlichkeit einer 
(zunächſt freilich ideell nur befriſteten) deutſch⸗amerikaniſchen Ver⸗ 
ſtändigung hat in England dem Willen zu allgemeiner Wehrpflicht 
das letzte Hinderniß aus dem Wege geräumt. Die einſtimmige 
Annahme des Geſetzes, das dem Britenheer fürs Erſte höchſtens 
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ſechs neue Diviſionen (ohne die nöthigen Offiziere und Unteroffl⸗ 
ziere) zuführen kann, hat in Frankreich ſtärker als in feiner Geis 
math gewirkt. Der alte Herr Clemenceau, der alltäglich gegen die 
Trias Poincaré-Briand⸗Joffre tobt, fah, endlich, wieder einmal 
den Himmel offen. „Die Tage der Paradeeitelkeit ſind dahin. 
Wilhelm, deffen Scheintriumph bei Verdun einen fo ſchlimmen 
Fleck bekommen hat, ſieht ſeine Kraft ſchwinden. Jeder Deutſche 
fühlts jeden Tag. Das eiſerne Deutſchland verröchelt. Auf feſtem 
Rechtsgrund entſteht ein neues Europa. Unſere Freude iſt dop⸗ 
pelt: weil Jenes ſtirbt und weil Dieſes naht. Damit der Glanz 
des gehofften Erfolges auf das Herrſcherhaus zurückſtrahle, war 
dem Kronprinzen die Leitung des Vorſtoßes gegen Verdun an⸗ 
vertraut worden. Ein Poſten, von dem die Geſchichte reden werde. 
Da konnte der Prinz in Sicherheit die Heldenpoſe zeigen, mit 
Worten (während der alte Haeſeler die Arbeit beſorgte) die Welt 
bewegen und, vor dem Auge der Photographen und Buntbilder⸗ 
macher aller Erdtheile, feierlich in die Steinhaufen einziehen, die 
dem Archaeologen Verdun bedeuten würden. Plan und Pors 
ſchrift waren auf echt germaniſche Art geregelt. Doch unfere uns 
erſchauten Haarigen hindern die Ausführung mit einem Veto, 
das die ganze mordlüſterne bocherie in Stillſtand zwingt. Vor 
dieſer brutalen Thatſache verſtummt ſogar die Lügnergewohnheit 
der neuen Germanen. Da ein Sieg ſich nicht einſtellen will, hat 
der bitterlich enttäuſchte alte Haeſeler fih von der kaiſerlichen Mo- 
dellpuppe getrennt, die nicht einmal zu einer Erfolge vortäuſchen⸗ 
den Grimaſſe zu brauchen war. Ehe er für immer in die Requis 
ſitenkammer geſchoben wurde, hat er die Verantwortlichkeit für 
das arge Abenteuer von fih auf den Großen Generalſtab abge⸗ 
wälzt, dem die Ausführung des Kaiſerlichen Befehles zufällt: 
„Der Kronprinz erobert Verdun, die größte Feſtung der Welt!“ 
Leider wars nie die größte Feſtung der Welt. Wie furchtbar 
viel dazu fehlte, deuten die Ueberlebenden an, die, zur Ergän⸗ 
zung des Wannſchaftbeſtandes, hinter die Front gebracht wur⸗ 
den. Nie vielleicht war eine, Vertheidigung“ an fo ſeltſame Vors 
bedingungen geknüpft. Wahrſcheinlich aber ward nie auch ſolche 
Leiſtung haſtig herbeigeholter Männer erlebt. Männer, die Ihr 
geſtern noch, auf dem Weg an ihr Geſchäft, auf der Straße tra⸗ 
fet, wurden über Nacht unbezwingbare Helden: weil ſie ſchwei⸗ 
10 
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gend beſchloſſen hatten, daß nicht ſein dürfe, was, wie ringsum 
geflüſtert wurde, fein müſſe. Niemals ward ſolcher Angriff, nies 
mals ſolche Abwehr erblickt. In keiner anderen Zeit war ſolche 
Häufung von Zerſtörungmittel möglich. Kein Land konnte ſolches 
Angebot bartloſer Männlein ahnen, die, zwiſchen Graubärten, 
mit lachendem Auge und übermenſchlicher Seelenkraft, dem höl⸗ 
liſchen Stahlgewitter trotzen. Wir habens erlebt. Als der unge⸗ 
heure Vorſtoß des Kronprinzen die dichten Maſſen der nur an 
Triumph über Wehrloſe gewöhnten Halbmenſchen endlich in den 
Bereich unſerer Waffen gebracht hatte, entſtiegen, wie einft die 
aus Drachenzähnen geborenen Krieger, die Männlein mit den 
blauen Stahlhelmen der Erde: und vor dieſer unbrechbaren Mauer 
erſtarrte der, unwiderſtehliche Anſturm. Dies mal wars nicht der 
Franzoſenzorn alter Zeit. Nein. Nur die ſtandbildhaft erhabene 
Unbeugſamkeit, an der aller Wahnſinn des raſenden Stromes 
verbrandet. Alles aus bisher unbekannten Angriffs möglichkei⸗ 
ten Erlangbare wurde ausgenützt; und auf unſerer Seite war der 
Stoizismus des Widerſtandes aller Theaterei, allem eitlen Gez 
mächel fo fern, daß die Schlichtheit des herrlichſten Schauſpieles 
uns, im Gepräng des Krieges, zunächſt kaum ſeine Großheit rich⸗ 
tig ſehen läßt. Die Redner, die unſere Wehrarbeit erſchwert ha⸗ 
ben, werden einſt ſchwitzend über all dieſe Dinge berichten und 
mühſam, mit gewaltigem Citatenaufwand, erweiſen, daß wurde, 
was war. Und Männer, die dann noch jung ſein werden, mit halb, 
zur Stärkung des Gedächtniſſes, geſchloſſenen Wimpern und 
ſchamhaft verſteckten Ruhmes narben, werden lächelnd den Kopf 
heben und uns mit dem kleinen, großen Wortaufrütteln:, Ich war 
dabei! Frankreichs Handeln, das war, tft und fein wird, übers 
ſchreitet die Grenzen des nur Möglichen. Frankreich will nicht 
herrſchen, erobern, knechten; es kämpft für ſein Recht, zu leben, ſo 
zu leben, wie ſein Genius will. Hand in Hand mit allen Völkern, 
die würdig ſind, das Recht zu ſichern und in Freiheit zu leben, 
läßt es fein B.ut hinſtrömen und iſt gewiß, daß dieſes Blut ewig 
neue Blüthe treiben wird. Laſſetuns, Freunde, aber nichtlange in 
ſolchem Anblick weilen. Noch iſt unſer Werk nicht vollendet. An 
der Marne, am Yfer, bei Verdun haben wir durch nirgends und 
niemals zuvor übertroffene Willenskraft die Glücksmöglichkeiten 
wiederhergeſtellt, die ein unglaubliches Zuſammenwirken von 
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Schwachheit und Fehl uns geraubt zu haben ſchien. Ohne Kriegs⸗ 
führergenie, ohne die Oberleitung, die unſer Volk fordern durfte, 
hat die innere Gewalt des edelſten Blutes, die in Eintracht un⸗ 
bezwingbare Macht junger und alter gekerbten Herzen die ſtärkſte 
Barbarenfluth gedämmt. Ste weit zurückzuſtauen, bleibt unfere 
Pflicht. Salamis war eine große Sache; doch erft die Vorbereit⸗ 
ung von Plataea. Die Thermopylen boten den Schutz eines Eng⸗ 
paſſes. An der Marne, am Dfer, bei Verdun ſahen die Thäler 
uns die organiſtrte Wildthierheit hemmen. Auf den Lebenden laftet 
die ſchwere, die faſt erdrückende Pflicht, der Toten ſich würdig zu 
zeigen. Nicht eine Stunde, nicht eine Minute lang dürfen wir dieſe 
Pflicht vergeſſen. Ans Werk drum, Alle, damit alle Fehler der 
Schwachheit unſchädlich gemacht werden! Unſere großen Toten 
ſollen Schöpfer ſein, nicht heldiſche Zeugen eines Tragoedien⸗ 
endes. Verdun iſt der gewaltigſte Akt in dem gewaltigſten Drama 
unſeres Widerſtandes. Der genügt aber nicht. Wir müſſen zum 
Angriff vorgehen. Nicht zu einer Offenſive, die erſt durch die Aus⸗ 
legerkunſt des Generalſtabsberichtes Bedeutung erhält, ſondern 
zu einer, die der Erläuterung nicht bedarf. Vorbereitung, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Methode, Manöver: wer die in dieſen vier Worten leben⸗ 
den Begriffe vergäße, käme nicht ans Ziel. Die Anſtrengung un⸗ 
ſerer Bundesgenoſſen ift bewundernswerth. In der vorbeſtimm⸗ 
ten Stunde wird Geräth und Mannſchaft bereit ſein. Nicht zu früh, 
nicht zu ſpät. Wir brauchen eine Gewalt, die der Rieſenmaſchine 
die volle Wirkſamkeit verbürgt. Sie zu ſchaffen, tft die ernſte ſte 
Meiro d okeſt ot Awenn a Yer 
ungeheures Opfer koſten. Jedes der Zukunft würdige Volk be⸗ 
reitet fih für ein neues Leben. Unſer Vorſprung tft fo anſehnlich, 
der Strahl unſeres Willens ſo ſtark, daß wir hoffen dürfen, in 
Herrlichkeit das großartige Werk zu krönen, dem ſelbſt die Fran⸗ 
zöſiſche Revolution nur mit erſtem Stammeln die Lebensmöglich⸗ 
keit vorbereitete. Wir dürfen uns nichtlange mehrbegnügen, ſtets 
zu ſagen: Auf morgen! Wann und wie aus der Glocke der Schick⸗ 
ſalsſchlag ruft: Schmach Jedem, der dann noch nicht verſtanden 
hat, unter welchen Bedingungen allein der endgiltige Sieg zu er⸗ 
ftreiten ift! Vor dem Ruf der Bürgerpflicht, der Kriegerpflicht muß 
der Patriot in Bereitſchaftſtehen; anjedem Tag und in jeder Stun⸗ 
de auf der Lippe die Antwort: Hier bin ich!“ (L'Homme Enchainé.) 
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Nicht aus allen Franzoſenherzen heult die Wuth dieſes grei⸗ 
fen Tigers. (Die Wahnvorſtellung, der achtzigjährige Graf Haes 
feler, der ohne irgendwelche Amts bürde in die Argonnen ging, fet 
heimlich der Generalſtabschef des Kronprinzen geweſen und, weil 
der Plan der Maasoperationen ihm undurchführbar ſchien, aus 
dieſer Stellung geſchieden, ſcheintnichtauszujäten; mag alſo weiter- 
wuchern, wie das Geſchimpf über den Prinzen, der fih in Stille 
beſcheidet.) Alle aber ſind in den Entſchluß geeint, den Unter⸗ 
gang einem der Knechtung ähnelnden Zuftand vorzuziehen. Und 
wer ſich nicht beugen, ergeben will, iſt noch vom gewaltigſten Ar⸗ 
tillerieaufwand nicht leichtüberwindbar. Die kühleren Köpfe, deren 
Mund Generaliſſimus Joffre iſt, ſagen: „Einſtweilen glauben 
wir nicht, daß Verdun fällt. Seit dem zwanzigſten Februarabend 
berennen es die Deutſchen: und find am achten Mainoch nicht bis 
an die innere Befeſtigunglinie gelangt. Fällt es, wider Erwarten, 
dennoch, ſo iſts nicht mehr als eben ein Stück einer ungemein 
ſtarken Vertheidigerſtellung. Der raſche Fall der von den Deut⸗ 
ſchen putzig überſchätzten Feſtung hätte vielleicht die Zuverſicht 
der Franzoſen für ein Weilchen erſchüttert und den Sturz der Res 
girung bewirkt. Auch darauf darf der Feind längſt nicht mehr 
hoffen. Die Republik will ſich nicht auf der Höhe 304, nicht irgend- 
wo vor Verdun verbluten. Muß ſie, im dritten oder vierten Mo⸗ 
nat des Widerſtandes, auch dieſe Stellung räumen: ſie hat an⸗ 
dere, Dutzende, und wird getroſt abwarten, ob die Deutſchen, nach 
den Erfahrungen und Verluſten auf den Höhen, in den Schluch⸗ 
ten der Maas, alle, eine nach der anderen, erobern werden.“ 

Seit den Tagen des von zwei emſigen Theatermachern flink 
zuſammengeſtoppelten, von manchem hemmungloſen Unterzeich⸗ 
ner zu ſpät bereuten Aufrufes „an die Kulturwelt“ iſt nie wieder 
aus einem Stück deutſcher Profa fo lauter Hohn vom Ausland, 
feindlichen und neutralen, in die Heimath zurückgehallt wie aus 
dem Artikel, den ein preußiſcher Hofprediger, Licentiat Doehring, 
am Karfreitag im Lokalanzeiger veröffentlicht hal. Horchet auf! 

„Es war von langer Hand vorbereitet, abgefeimt ausgeſonnenen 
und mit einem kaum zu überbietenden Maß von Tücke und Falſch⸗ 
heit durchgeführt, was da an dem mittelſten Kreuz auf der Schädel⸗ 
ſtätte vor Jeruſalem ſeinen Abſchluß fand. Wenigſtens war es als 
Abſchluß gedacht von Denen, die den ganzen teufliſchen Plan aus⸗ 
geheckt und unter ſkrupelloſer Benutzung aller, aber auch aller Mittel 
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zu verwirklichen verſtanden hatten. Schon die Ankläger Jeſu kannten 
den fürchterlichen Satz: ‚Der Zweck heiligt die Mittel‘ und handelten 
Dem entſprechend, als ſie ſich zu gemeinſamer Aktion mit dem Römer 
Pontius Pilatus verbanden. Ob unſchuldig Blut vergoſſen wurde oder 
nicht! Karfreitag einſt. Und heute. Niemals iſt gegen einen Einzelnen 
infamer geſündigt worden als damals. Niemals iſt gegen ein Volk 
infamer geſündigt worden als heute. Der Einzelne war Jeſus. Das 
Volk ſind wir Deutſche. Die Parallelen, wie man an ihm verfuhr 
und wie man an uns verfährt, ſind ſchreiend deutlich. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellung hat für mich etwas unbeſchreiblich Ergreifendes. Was am 
Meiſten in die Augen ſpringt, ift Dies: Das Urchriſtenthum hat das 
Große, Weltüberwindende in dem Leben Jeſu und den Grund zu ſeiner 
Erhöhung zur Rechten des Vaters in ſeinem Gehorſam bis zum Tode, 
ja, bis zum Tode am Kreuz geſehen. Verſuchen wir, Das mit einem 
uns gerade jetzt geläufigen Wort wiederzugeben, ſo muß es lauten: 
Sein Grundſatz für Leben und Leiden war Durchhalten! Doch be⸗ 
achten wir noch ein Zweites. Das Durchhalten Jeſu hatte ein Ziel. 
Freilich nicht ein ſelbſtgeſtecktes, ſondern ein gegebenes. Aber nicht 
zufällig gegeben, als hätte es auch irgendwo anders liegen, leichter 
erreichbar ſein können! In welch letzterem Falle es Grund zu Miß⸗ 
muth und Unwillen in ſich getragen hätte: warum muß es gerade ſo 
weit liegen, warum kann es nur unter ſo großen Opfern erreicht wer⸗ 
den? Und was dann noch mehr zu fragen wäre. Für Jeſus gabs kein 
Warum. Geit Jefu Tod ift der Beweis erbracht, daß man ſterben 
kann und nicht nur ſterben muß. Daß alſo Alles, was zum Tode führt, 
ja, noch der Tod ſelbſt eine Zielſtrebigkeit in ſich trägt, die über das 
Ende unſeres natürlichen Lebens und über unſeren Grabeshügel him⸗ 
melhoch hinausweiſt, wenn anders das Opfer des Lebens eine Gabe 
des Erdenkindes in die Hände ſeines himmliſchen Vaters iſt. Dann 
lohnt ſichs, zu ſterben. Dann hat es Zweck und Sinn. Die häufigſte 
Frage, die man heute hört, lautet: Wie lange dauert der Krieg noch? 
Man ſchelte mich nicht leichtfertig, wenn ich mit einem Wort, das ſich 
nach Scherz anhört, aber von mir bitter ernſt gemeint iſt, antworte: 
Bis er zu Ende ift. Deutſches Volk! Soll der ſterbende Jeſus am 
Kreuz für Dich eine Verheißung fein, foll Deinem Karfreitag ein Oftern, 
folgen und Deine Sache die Welt überwinden, wie ſeine ſie über⸗ 
wunden hat, dann halte an Deinem Kreuz, in dieſem Krieg aus, bis 
über Deine Feinde die Nacht, über Dir aber der Oſtermorgen anbricht.“ 

Aus dem Muſchelſchloß dieſer Hauptſätze ſummt ſeltſame 
Offenbarung. Ganang Gericht und die Kreuzigung des Galiläers: 
nicht höchſte, tieſſte Tragoedie, darin jeder Handelnde an ſein Recht 
glaubt und, im Mantel ſeiner Weſenheit, glauben muß; ſondern 
ein Vorſtadtſtück von hehrer Unſchuld und abgefeimter Tücke oder 
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(trotz den Weiſen Indiens und Egyptens, trotz Seneca und So⸗ 
krates), der Willens bereitſchaft zum Tod erweiſt. Seines Lebens 
und Leidens Grundſatz: „Durchhalten!“ Nie hatte ſolche Deutung 
Einem gedämmert. War auch die Auferſtehung etwa dem Durch⸗ 
hälterdrang zu danken? Das von der Zehe bis an den Scheitel 
gewaffnete Deutſchland, dem alltäglich geſagt wird, daß der Zweck 
ihm, der Sieg, jedes Kriegsmittel, Luftbombe und Torpedo, Flam⸗ 
menwurf und Senggas, heilige, in Gleichniß mit dem friedſamſten 
Geiſtkünder gerückt, der Schmerz und Schmach wehrlos zu dulden 
gebietet und ſich ſelbſt, ohne auch nur das Schwert ſeiner Zunge 
zu zücken, unüberwunden und durch Gottheit unüberwindlich, in 
die Hand der Peiniger giebt. Weiß dieſer Hofprediger nicht, daß 
die Judenheit ſich wider Jeſus kehrte, weil er ſie in ſeines Athems 
Feuer verbrennen wollte? Daß er, mit in Reine geweihtem Be⸗ 
wußtſein, den Krieg begann, der ihm Gewiſſenspflicht war? Steht 
Deutſchland, wie Dieſer, vor Hoheprieſter und Statthalter? Und 
wird durch fo wunderliche Klitterung dem Glauben an Deutſch⸗ 
lands Selbſterkenntniß, an die redliche Würde feiner Himmels⸗ 
hirten gedient? Die Kirche im Krieg: ein langes Kapitel; das erſt 
im Frieden ans Licht gelangen wird. Jeder Tag ſchwellt die Ge⸗ 
fahr der Auswanderung. Jedem Sterblichen erblindet die Seele, 
wenn er der Welt kündet, nie zuvor habe Neid, Verkennung, 
tückiſcher Haß Einem, wie ihm, jeden Schöpfborn vergiftet und 
Keinem ſei drum das Athmen, das Handeln ſo ſchwer. 


Fleiſch und Knochen. 

Dem deutſchen Volk würde, trotz Feindestücke und Reichs⸗ 
trauer, nach unübertroffener Leiſtung das Athmen, das Handeln 
nicht ſchwer, wenn es der Nahrung für morgen ſicher ſein dürfte. 
Noch iſt ſie ihm bei Sonnenaufgang nicht für den Mittag gewiß. 
So gehts nicht weiter. Höret, Kaiſer und Fürſten, Staats wächter 
und Feldherren, den Ruf: So, wie es bisher, mit irrem Eifer, 
verſucht wurde, geht es nicht weiter! Hier iſt eine Stätte, wo poli⸗ 
tiſcher Verſtand mit militariſtiſchem (nur das Kriegsbedürfniß, 
den Kriegszweck beſinnenden) in Eintracht und gleichem Kechts⸗ 
anſpruch arbeiten kann; arbeiten muß. Wir verlieren den Krieg, 
wenn wir nicht ſo viel Nährſtoff im Land haben, daß ihm Hungers⸗ 
noth fern bleiben muß: und alles Gewimmer ob der Niedertracht 
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des Aushungerers trüge demEErliegenden dann nur noch Schande 
und Spott ins zerfallende Haus. Uns naht die Gefahr, den Krieg 
zu verlieren, aber auch ſchon, wenn der Feind aufrichtig glaubt, 
Hungersnoth könne uns mählich entkräften: denn in der feſten 
Burg dieſes Glaubens wird er, noch mit zerſchundenem Leib, 
den Friedensſchluß aufſchieben, bis unſerer Jungmannſchaft ſo⸗ 
gar, der nie müden, einſt der Flügel des Willens lahmt. Und foll 
er nicht glauben, woran wir, an ſeiner Stelle, nicht zweifeln wür⸗ 
den? Er braucht nur die Aemtererlaſſe zu leſen. Jede Woche 
bringt ein Bündel neuer Vorſchriften, Verbote, Faſtenbriefe. 
Zwei fleiſchloſe, zwei fettloſe Tage; in armen Bezirken ſinds drei. 
Brotkorn, Kartoffeln, Fleiſch, Butter, Zucker, Oel, Schmalz, Mehl, 
Fiſche, Kaffee, Thee, Seife da oder dort in Beſchlag genommen. 
Geſtern Karten, heute Stempel aufs Mittelſtück, morgen Num⸗ 
mern, wie in den Fegefeuern der Schauſpielhäuſer. Keine Ge⸗ 
wißheit, mit dem Pappfetzen das Achtelpfund Fleiſch zu erlangen, 
das zu ſchwer erſchwinglichem Preis als Tagesration verheißen 
wird. Kaum ein Hoffnungſtrahl, als früher Bittgänger aus der But⸗ 
terprozeſſion ein paar Gramm ins Reliquiartum heimzuſchleppen. 
Ein Pfund Wurſtſſechs bis acht Mark; ein Huhn achtzehn (ein fein 
gemäſtetes, als „occasion“ ausgezettelt, zweiunddreißig); eine 
Speckſeite vierzig; eine Gans fünfundfünfzig. Bäuche ſchrumpfen. 
Magere Weibchen rennen ſich, vor und nach den Aufwarteſtunden, 
die Sohlen wund, für den Mann Fleiſch einzufangen; ſonſt tobt 
er abends: „Faules Aas!“ Einſame, Männer und Frauen, denen 
Dienſtleute und Boten zu theuer würden, hocken ſtumm vor dem 
Petroleumkocher: fein Brenn» und kein Nährſtoff; doch lieber Brot 
und Rettig als Stunden lang ins nichtlenzlich duftende Gedräng. 
In der Thiergartenſtraße knüpft Kommerzienrath Arminius Ham⸗ 
ſter, der bis an den Martinstag mit Gottes beſter Gabe verſorgt 
iſt, vor dem Faſan mit Champagnerkraut das Abwiſchtüchlein in 
die Weſte und ſpricht: „Frechheit, von Noth zu faſeln! Weil der 
Krieg uns entbehren lehrt, iſt er ein Segen. Nee, kein Mandel⸗ 
eis; nur Erdbeeren.“ Jeder Zoll eine Stütze des Durchhälter⸗ 
thumes. Nicht weit davon, auch noch im Außenweſten, werden 
Schlächterläden geftürmt, Eierpyramiden aufs Pflaſter gekleckert, 
Obſtkarren umgeſtülpt. Alles kommt, von Amtes oder Zeilenlohnes 
wegen, in die Zeitung. Der Feind lieſts; und ſchmunzelt: „Sie 
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find bei den Brotkrawallen von 1789; wenn die Baſtille gefallen 

iſt, wird an Frieden zu denken ſein.“ Starret Ihr? Säßet Ihr in 
Paris oder London: Ihr dächtet wie er. So gehts nicht weiter. 

Was war, iſt geweſen. Kein Fehler, der zu machen war, ver⸗ 
mieden worden. Fromme mögen darin die himmliſche Rächung 
des Hochmuthes ahnen, der „unferetadellofe Organiſation“ bum- 
melnd durch alle Feldetapen fpeichelte (und mit bebändertem 
Knopfloch heimkam). Ob eine Civilexcellenz, ein Anterſtaatsſe⸗ 
Tretär, ſechs Stabsoffiziere, zwei Dutzend Oberbürgermeiſter un⸗ 
zulänglich waren: Sühnböcke nützen uns nicht. Alle haben, in 
dicht gefüllten Schreibſcheunen, mit Schädel und Feder ſich krank 
gedroſchen. Alle zu viel geſchanzt. Neue Behörden? Nicht beſſer 
denn Babels Götze aus Leimen. Ein von Henne Pfiffig bebrüte⸗ 
tes Kartenſyſtem, das des Wartens Qual kürzt? Nagelpflege für 
Einen, der ſeit dem Johannisfeſt nicht gebadet hat. Höchſt⸗ und 
Allerhöchſtpreiſe? Ohne Enteignung der Waare (die nur der 
Zwang oder des Gewinnes Magnet vorlockt) der Zauberſpiegel 
in Mephiſtos Hexenküche. Philiſterflüche über Fleiſchwucher? Der 
Speck, der in Kellern hängt oder auf Sprungfedern unter Frau 
Zungenwurſts Daunen ſchwitzt, macht ſiebenzig Millionen den 
Kohl nicht fett. Ein Metzger, der großen Krankenhäuſern, Frem⸗ 
denherbergen, Speiſewirthſchaften verpflichtet iſt, muß zwei, drei 
Centner im Haus halten. Halb gepökeltes Fleiſch taugt noch nicht 
auf die Wägſchale. Und unbefugt haſtigen Aus verkauf wird, fo 
dürfen wir hoffen, auch an Beamten der Richter ahnden. Kleine 
Mittel; Hef pflaſter auf der Peſtbeule. Die Hoffnung auf Ernte⸗ 
ſegen? Der gefältelte Drache, den ein Knabe in Frühlingswind 
aufſteigen läßt. Wird er ihn wiederſehen? Im vorigen Herbft 
hieß es: Reichliche Mittelernte. Im Winter: Seit Jahrzehnten 
war keine ſo ſchlecht. Wer bürgt für beſſere? Leidlicher wirds 
ja, wenn das Vieh von der Weide gefreſſen hat und das Korn 
in der Mühle klappert. Doch wie lange währt ſolche Seligkeit? 
Salpeter, wichtige Futterſorten, die kräftigſten Knechtsarme feh⸗ 
len. Nach einer Weile iſt Alles im alten Stand. Leſen wir aber⸗ 
mals auf verſtänkertem Holzpapier den Rath, Brenneſſeln zu 
freſſen, hohle Kindermagen mit Marmelade („Heldenfett“ nen⸗ 
nens die Feldgrauen) auszukalken, Saubohnen engliſch, ohne 
Butter, zu ſchlingen und das p. t. Antlitz mit Soda zu waſchen. 
Alles: Quark. Daß wir die für eng eingeſchränkten Bedarf nöthigen 
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Nährmittel haben, ift vom höchſten Amtsſitz aus oft betheuert 
worden. Wiſſentlich falſche Ausſage wäre hier tauſendfach ärgerer 
Frevel als Meineid im Mordprozeß. Denn an der Nahrungdecke 
mußte der Beſchluß über die Art der Kriegsführung hängen; ift fie 
kurz, dann gehörte Triumphſucht in den Maulkorb. Wir müſſen 
glauben, daß wir genug haben. Dann liegts, weithin, auf dem 
Land; noch auf der Wieſe, im Stall oder ſchon auf der Tenne und 
Bodendiele. Was in der Großſtadt von Schweinhunden bis in 
den Mittag fettſten Profites beſchnüffelt wird, iſt für die Katze 
(die mit dem Aufwand zweier Markſtücke kaum für einen Tag zu 
ſättigen iſt). Sorget, endlich, nun aber für weiſe Vertheilung! 
Vor ſechs Jahren empfahl ich hier Nährmittelcentralen; 
und fragte, wie lange man noch, bei anarchiſch tollem Wettbewerb 
um die Kundengunſt, von unſerem Einzelhandelsbetrieb wohls 
feile Verſorgung mit gutem Nährſtoff erwarten wolle. „Hohe 
Miethpreiſe, hohe Verzinſung des entliehenen Geldes, Licht⸗ 
koſten, Geſellen, Verkäuferinnen, Austräger, Ladenputz: die zur 
Deckung ſolcher Speſen nöthige Summe will verdient fein; und 
von dem Verdienſt heiſcht noch ein Halbdutzend großer und kleiner 
Kommiſſionäre feinen Theil. Zuſammenſchluß würde zwei Drittel 
der Geſchäftskoſten erſparen. Dann gäbe es keinen Kredit, keinen 
Stapel verluſt, keinen Tribut an die Tauſendfüßer des Zwiſchen⸗ 
handels.“ Kein Miniſter nahm den Vorſchlag in Obhut. Vor drei 
Monaten rieth ich, die Verſorgung der Städte den Gewerkſchaften, 
ſammt dem Bureaukram und den Bureaukraten aller Rangtlaffen, 
anzuvertrauen. Deren Leiter wiſſen, wie Solches gemacht wird. 
Sind bei Schmalhans zu Haus und würden Arminium Hamſter 
eben fo derb zauſen wie den Großgrundbeſitzer Jaſomirgot Frets 
herrn von Schlapping auf Klein⸗Schwänzchen in der Mark. Das 
Gezeter über den Vorzug der Reichen müßte verſtummen und 
Mißmuthſich von derlöblichen Regirungwegwenden. Aber: So⸗ 
zial demokraten; geſtern noch richtig gehende. Denen Vollzugs⸗ 
gewalt überlaſſen? Ein Tribunat, mit dem Gedächtnißruch der 
Gracchus, Rienzi, Sléyss? Undenkbar. Abgelehnt. Meinetwegen; 
wenn Nützlicheres erdacht wurde. Nichts. Ein ſteter Wirrwarr von 
Befehlen und Gegenbefehlen. Der Tyrann von Wottenburg klagt 
den Staatsſekretär an. Der fleht mit Dreimännerinbrunſt Gottes 
Zorngerichtauf Agrarierhäupter herab. Unſere im Pökel des Mas 
joritätbewußtſeins über Schamröthe hinausgeräucherten, bürger⸗ 
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lichen“ Demokraten ächzen aus bräutlichemLangen: „Nur das Mi⸗ 
litär hat das Genie, wir meinen: den Geiſt.“ Morgen der Fam» 
mer von geſtern. Und die Reichs gefahr ſchwillt. Zu ſpät für Volks⸗ 
tribunenthat. Nur ein Diktator kann raſch helfen. Dem müßten 
alle Behörden, in Land⸗ und Stadtgemeinden, der Bunde Sſtaaten 
und des Reiches, ohne Widerrede gehorchen. Volksnoth bricht 
Partikularrecht: Erſtes Gebot. Daß über Schwarzwald und All⸗ 
gäu Buttergebirge ragen, beide Mecklenburgen geſpickt, breite 
Elbkurven mit Weizenmehl zugeſchüttet werden könnten, während 
anderswo Lampenöl auf Stockfiſch tropft, darf nicht geduldet wers 
den. Alldeutſchland ein Kranz aus Verbrauchsgenoſſenſchaften. 
Wer durch Gelöbniß der Diktatur unterthan wird, erwirbt mit dem 
Verzicht auf Wahl und Einkauf der Nährmittel das Recht auf zus 
reichende Koſt. Ob er im Heim, aus gemeinſamer Haus⸗ oder Stra⸗ 
ßenküche, in Kaſerne, Schule, im Bierſaal, aus dem Victualien⸗ 
auto geſpeiſt wird: er empfängt, zu feſtem Preis, was er braucht. 
Jeder Nährmittelhändler wird (gut beſoldeter) Ein⸗ oder Ver⸗ 
käufer im Reichswaarenhaus. Mangelts an Köpfen und Händen: 
Freiwillige vor! Zaudernſie: der Reichstag zwingt für die Kriegs⸗ 
dauer alle nicht Wehrfähigen in Arbeitpflicht. Aus einer Centrale 
kommt der Be darfeines Hauſes oder Häuſerblockes, vom Frühſtück 
bis ins Abendbrot. Ob Rübe oder Korn gebaut, Bier gebraut, 
Schnaps gebrannt, das Blumenbeet dem Gemüſe eingeräumt, 
Suppe verlöffelt, Kuchen gebacken werden ſoll, beſtimmt der Dikta⸗ 
tor; der in jeder Provinz einen Statthalter, in jeder Hemeinde einen 
Maier hat. Selbſt aber, aus gründlicher Kenntniß aller Vorraths⸗ 
mengen, die Vertheilung durchs Reich hin ordnet. Woiſt der in fo 
ungewöhntes Amtsmaß paßliche Mann? Einen ſehe ich: Herrn 
von Tirpitz. Ein Name, der Vertrauen weckt; ein Kopf, der in 
Reichsbedrängniß nicht feiern dürfte; ein ſtämmiger Wille, der 
Bauern und Viehſchacherer, Korn- und Kohlenkönige in gleiche 
Pflicht pferchen wird; und hinter der Seebärenfront die Liſt des 
verſchmitzteſten Kaufherrn. Sein Generalſtabschef könnte Herr 
Dr. Rathenau fein, der dem Heer die Rohſtoffe geſichert hat und 
durch deſſen Glatze die Konſtruktorgedanken funkeln. Sputet Euch! 
Deutſchland wird nicht dem Haß, will nicht dem von deutſchem 
Leichtſinn aufgepäppelten Aberglauben des Feindes erliegen. 
Will, ohne Geſeufz, in Handlung ſo groß wie fein Schickſal werden. 
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Sammlung Julius Stern 


Versteigerung am 22. Mai d. Js. 


Werke von Liebermann — Slevogt — Trübner — Corinth 
Thoma — Hofmann — Kardorff — Dora Hitz — Rösler 
Rhein — Manet — Monet — Degas — Renoir — Pissarro 
Sisley — Rodin — Maillol. Katalog mit viel. Abbild. 10 M. 
Leitung: Paul Cassirer und Hugo Helbing 


Vorbesichtigung am i9., 20. und 21. Mai 


GALERIE PAUL CASSIRER 


T Mornehmijtedeutjehe 
Wagners Sharet Cb, 


2 Rioch Einzig in seiner Art 
Saar-Riestin gi 
iti weinen pe. 7 
Ja ar ochaumwein Bei, wellig Slamigundaußererdentih 
5 belcömmlich. 


Centralverkaufsftelle: Berlin 230 


Wildunger Helenenquelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


== 1914 = 11,325 Badegäste und 2,181,681 Flaschenversand. == 


Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


Bad Salzbrunn. Bereits im vergangenen Jahre konnte Salzbrunn 
auf ſein hundertjähriges Beſtehen als Badeort zurückblicken. Eine Feier 
dieſes Jubeltages iſt ſchon damals im Hinblick auf den Krieg verſchoben 
worden, fie muß aus demſelben Grunde auch dieſes Jahr unterbleiben. — 
In gerechter Würdigung der ausgezeichneten Heilerfolge, die die Salz. 
brunner Kronenquelle bei Blafen- und Nierenleiden aufzuweiſen hat, hat 
die Fürſtliche Badeverwaltung ſich entſchloſſen, ein Sanatorium für Nieren- 
kranke hierſelbſt zu errichten. Dasſelbe iſt dem Luiſenbade gegenüber in 
dem bekannten „ODachrödenshof“ untergebracht und wird unter Leitung 
von Herrn Dr. med. Schneider Anfang Mai eröffnet. Was die Nap- 
rungsmittelverſorgung anlangt, ſo ſind gemeinſam mit den beteiligten 
Behörden alle nötigen Schritte eingeleitet worden, fo daß eine kurgemäße 
und ausreichende Beköſtigung gewährleiſtet werden kann. Anſer Bad 
wird alſo auch in dieſem Jahre in der Lage ſein, nach wie vor ſeine 
altbewährten Kräfte für Kranke und Erholungsſuchende zu entfalten. 


io 
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Garten Balkor-öhe 


Sehenswerte Ausstellung 
im 8. Stock 


Eiserne Garten-Möbel, zusammenlegbar 
Stuhl 2,60 Bank 6,25 Tisch 7,75 = 


Holz-Klappmöbel in einfacher Ausführung 
Stuhl 2,10 Hocker 1,35 Tisch 4,25 


Balkon-Kästen, Holz, grün gestrichen 
65 85 1,30 1,60 


Peddigrohr-Sessel mit dicht geflochtenem Sitz . . 8,50 
Peddigrohr-Sessel solide Ausführung, bequeme Form 14,50 


Zusammenlegbare Holzmöbel naturfarbig lackiert 
Tisch 5,75 Bank 6,75 Sessel 4.25 Stuhl 3,25 


Zur Garten-Kultur: 
Spaten, Harken, Hacken, Blumenspritzen und Gitter, Rosen-, 
Gras- und Heckenscheren, Rasenmäher, Schläuche, Sandkarren 


China-Matten 
gute Bindungen, in vielen Größen 
65 Pf. 1,60 3,50 5,00. Besonders gute Ausführung 6,50 8,50 15, 00 


Dielen- und Balkon-Matten 
ovale Formen, sehr praktisch 
95 2,25 3,25 6,00 10,75. Kokos-Läufer, Meter 3,50 4,00 4, 75 


Kokos-Matten für Flur- oder Tür-Vorlagen 
1.65 2,00 2,50 5,00. Stufen- Hatten 1,75 2,25 2,50 


Weidensessel mit Sitz- und Rückenpolster 7,25 
Peddigrohr-Sessel mit starker Wulstlehne 13,25 


Kaufhaus des Westens 


G. m. . H. 


Verkaufsstelle des Warenhauses 
für Deutsche Beamte 
Berlin W, Tauentzienstr. 21-24. 
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Bad Boll bei Bonndorf, bad. Schwarzwald. 
Ruhigst gelegenster Kurplatz im Schwarzwald. Für Er- 
holungsbedürftige besonders geeignet. Eigenes Landgut 
und Forellenfischerei. Prospekte frei. 

Bes. Paul Bogner, Zweiggeschäft Bahnhofshotel Güstrow i. M. 


Bad Salzbrunn 


Oberbrunnen bei Katarrhen der Atmungs⸗ 


und Verdauungsorgane, 
Emphyſem, Aſthma, Influenza. 


bei Nieren: und Blaſenleiden, 
Kronenguelle Gicht und Zuckerkrankheit. 


Dresden - Hotel Bellevuck 


Weltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen Ba 


a i . 


eee. 


7 F Fürstenhof Carlin- Hotel Fa a . 


Gegenüber dem Haupt- 
J Das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. 
— . bob ̃¾⁵— . 7˙— 7˖—,˖rW—ꝓ7s§7c 


Berlin-Weinrestaurant Willys Bern 


Frühstück von 12—4 Uhr:: Fünf-Uhr-Tee :: Abends n. d. Karte 
Vornehme ii i Vornehme 
Tonen | Kurfürstendamm 11 


irten: . j 
un „Königin“ at 


Weinrestaurant I. Ranges 
Täglich Konzert Do Täglich Konzert 
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Denkt an un slsSendet 


Galem Aleifum Galem Gold 


f $ x Zigaretten. /, aenar? 
Willkomm te Li besgab eN 


Ax 


Preis: 8: Massen d. Sic i ~ Orieni Tabak- ee Dresden 
= Joh Hugo Zietz, Hoflieferant S Nd Königs Sachsen. 

20 Stück feldpostmässig verpackt portofrei! 

50 Stück feldpostmässig verpackt 10 Hf Porto? 


Sanatorium Schierke 
im Oberharz. 640 m. Physikal.-diätet. 
Heilanstalt. Mit Tochterhaus „Kurhotel 
Barenberger Hof“ bei Schierke. Wunder- 

volle Lage. 
Geh. Sau. -Rat Dr. Haug. 
Dr. Kratzeustein. 


In all’ Ihren 


j tritt und berä 5 
i None Sie fachmänniach Dioba ik 
\ das stene; kontor 6.m.b.H. H neuest., ärztlich bevorzugtes Mittel geg. 
Berlin SW.11,Großb 98 1 
N e Amt Utzon 1805 Zuckerkrankheit 
Prospekt, D“ frei. i. Apotbek. erhältlich. Prosp.kostenfr.d. 


Diabetylin-Gesellschaftm.b.H. 
Berlin -Steglitz 3. 


Berliner Zoologischer Garten 


Grossartigste Sehenswürdigkeit der Welt! 
Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt! 


Täglich grosses Konzert. 


== AQUARIUM \insektarium. 
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Deutsche Erdöl-Aktlengesellschait zu Berlin. 
Bilanz per 31. Dezember 1915. 


Aktiva, M. 
J. Deutsche Erdölunternehmen. 

1. Elsaß: a) Eigene Erdölwerke: Grundstücke, Gebäude, 
Raffinerie- und Bergwerkseinrichtungen .....- 
Mobilien . 
Oelgerechtsamen . n 
Oelquelen . 2. 2 2 nn een r n o n ep oo 

b) Verein. Pechelbronner Oelbergwerke G.m b.H : Sämt- 
liche Geschäftsanteile im Nennbetrage von M. 3 500 000 
2. Sonstige Erdöl- und Benzinraffinerien: 229050500 
Besitz und Beteiligung, Nennbetrag 050 5 
Buchwert! en A Nestle nie 
3. Deutsche Mineralöl-Industr.-Aktienges., Wietze in Hannover. 
Beteiligung im Nennbetrage von M. 418000, .. 
II. Oesterreichische Erdölunternehmen. 
Verschiedene Beteiligungen an Rohölgruben, Raffinerien, 
Transport- und Lagerungsunternemen 
IN. Kumäniscne E-dölunte nehmen. 
„Concordia“, Rumänische Petroleum Industrie A.-G., Bukarest 
Beteiligung im Nennbetrage von Lei 9 189 7500. 
„Vega“, Rumänische Petroleum-Industrie A.-G., Bukarest 
Beteiligung im Nennbetrage von Lei 2 240 000 0:m;m. .. 
„Credit Petrol fer“, Gesellschaft zur Förderung der Entwick- 
lung der Rumänischen Petroleum- Industrie, Bukarest 
Beteiligung im Nennbetiage von Lei 2555000. . se 
Erste Rumänische Bohrgesellschaft A.-G. in Liqu., Ploesti 
Beteiligung im Nennbetrage von Lei 25700 . . 2... 195318 
IV. Verkauts-, Transport- und Lagerung :-Unternehmen. — 

„Olex“ (A.-G. für österr. und ungarische Mineralölprodukte, 

Wien). Beteiligung im Nennbetrage von Kr. 2368400 . ] 1616433 

Deutscher Mineralöl-Verkaufsv. G. m. b. H., Berlin (Oelkontor'. 

Sümtl. m. 259% eingez. Geschäftsanteile i. Nennbetr.v. M. 500 000 125000 

„Köhlbrand“ Industrie-Ges. m. b. H., Berlin. Sämtliche voll ` 

eingezahlte Geschättsanteile im Nennbetrage von M. 20 000 20000 
Weit. Invest. dieser Ges. durch Darl. seitens der Dea bestr. 980111 
Umschlagsanlage Regensburg 221209 

„Pech«lbronn“ Seetransport.Ges.m. b.H., Hamburg. Sämtliche 


4458235 
1085891 


1268465 


voll eingez. Geschäftsanteile im Nennbetrage von M. 20 00 20000— 
Weit. Invest. dieser Ges., durch Darlehn seitens der Dea bestr. | 150812695 
e e Bidet are 85151898 
V. Kaliunternehmen. m] 


Fahrzeuge 

Verschiedene Beteiligungen 

IV. Bestände. 

Rohölbestand . . e 222 „ 4 

Bestand an Halb-u.Fertigfabrik.:a)inRumänien M. 2 169 519,35 
b) in deutschen Raffinerien, auf deutschen 


Lägern und unterwegs befindlich . . . M. 2690 863,74 | 486038309 


Materialien und Fastagen auf den Umschlagsanlagen und 


im elsässischen Bohrbetriee nh 329829 61 
Staatspa pierre —„—- 
Kassenbestand und Postscheckgut haben 

VII. Verschied: nes. 
Verwaltungsgebäude-Grundstück Berlin-Schöneberg . . . . 


Beteiligung an Patentunternemen .. 
Deutsche Bohrgesellschaft für Erdöl G. m. b. H., Berlin, 

Volleingezahlte Beteiligung im Neunbetrage von M. 500 000,— 
Kriegsschmieröl- Gesellschaft m. b. H., Berlin, Eingezahite 

Beteiligung im Nennbetrage von M. 4000, ...... 
Mobilien . e 
Vorausgezahlte Versicherungsbeträge . . ». 2... 
Vorausgezahlte Kesselwagenmiete und Transportkosten 
Bürgschaften und Kautionen . M. 5431 026,40 


Debitoren: Tochter- und Konzerngesellschaften e a e . 1167886923 
EN and A 29573795 


Verschiedenen 


pf, 


13 


80 
23 


83 


Ar. 23. 


M. pf 


232678178 
2— 
2.— 
2— 


4553757 05 


3510333080 
4090000— 


41513039 


700790953 


5342399196 


206466208 


578855281 
9624065 30 
37369 50 


775920— 
1 


500000— 

4000.— 
1— 
18567 30 
7272807 


4125266506 


91121024 21 


Passiva. M. 
Aktienkapitall!ccc«c«cc J 
Anleihen nie 
Gesetzliche Rückl ane 5 
Sonderrückl age . 
Selbstversicherungsfonds . . » 2 222220. 3 


Delkredere-Rückstellung . . . 22. goo euren 
Rückstellg. f. Anleihezins. u. ausgeloste Schuldverschreibungen 
Nicht erhobene Dividenßle. „ i E 
Rückstellung für Talonsteuer . » . e sos se sor soo o 
Bürgschaften und Kautionen NM. 5431026,40 
Hypotheken-Konto Berlin-Schöneberg . . - 

riegsrücklage . . u 


Kreditoren: Konzerngesellschaften Denn een. | 895039298 
Verschiedene » 2 2 ess... ‚| 41385089 


Reingewinn. 


M. |p 
30750000|— 
9603720.— 
749200020 
123022364 
138538813 
65147 — 
151185|— 
52915) — 
163650|50 


775920 
6500000 


700 20335482 68 


1261539206 
51121027 271 


Ar. 32. — die Zukunft. — 13. Mai 1915. 


— U 


Gewinn- und Verlust-Rechnung per 31. Dezember 1915. 


— 
Soll. M. Ri 
Geschäfts- und Verwaltungskosten . » ». 2. 2 2 22 ee en nn. f 1456391 
Steuern [ 33329338 
Aufgeld für Schuldver schreibungen 285330 — 
Anleihezin seen . e Rune ee 468 837 50 
Abschreibungen: A 
1. auf eigene Erdölwerke im Elsaß (außer Vereinigte Pechelbronner 
Oelbergwerke G. m. b. H.! .. J 198223322 
2. auf Verschiedenes 37852801 
3. auf Beteiligungen 148714911 40 
4. Rückstellungen 
auf Delkredere- Konto . > š AE E A 32647 — 
für Talons teuerer aa re 2 „ er 35187 — 
Kriegsrücklage . . » - 2... . . an et F 4.6500 000 — 
Reingewinn 2 ou... E . . [12615 492| 06 
32832751 55 
3 Haben. M. |pf. 
Vortrag aus 19111444 een... 31531598 
Geschäftserträg nine . 432517435 57 
32852751 55 


Die für das Geschäftsjahr 1915 für unsere Aktien Nr. 1-30 750 auf 20 pCt fest 
Baum und durch die Generalversammlung genehmigte Dividende gelangt von 
eute ab bei den Banken: P 

Direction der Disconto Gesellschaft, Berlin W8, oder einer ihrer Filialen, 

S. Blelchröder, Berin W 8, £ 

Dresdner Bank, Berlin W 56, oder einer ihrer Filialen, 5 X 

A. Schaaffhausen’scher Bankverein A.-G., Köln, oder einer seiner Filialen, 

Hardy & Co. G. m. b. H. Berlin W 56, 

Essener Credit-Anstalt, Essen-R hr, oder einer Ihrer Fillalen, 
gegen Einlieferung der Gewinnanteilscheine 

Nr. 7 für die Aktien Nr. 1— 6625, 


Nr.6 „ „ „ Nr. 6526—8000 
Nr.5 % „ „ Nr. 800113000 
r. 4 „ „ Nr. 7300 — 20500 


. N.3 „ „ „ Nr. 20501 —30750 
mit M. 200 zur Auszahlung. 
Berlin, den 3. Mai 1916. Der Vorstand. R. Nöllenburg. 


Bilanz am 31. Dezember 1915. 


Aktiva, M. pf Passiva. M. pf 
Grundstück- und Aktien-Kapital- Konto 30 000 000— 
Gebäude-Konto 5 856 395.81 Reservefonds-Konto . 3971 70510 
Zugang . . . 1912 709,57] 7 769 105/38 Spezial en Konto . 9065 82335 
inen one. — I Beamtenpensionsfonds-Konto 069 302170 
Hasen Kontos... 87 40571] Beamt.- u. Arb.-Unt.- Fs. Kto.] 1488 859190 
Wechsel- Konto 30 433014 T rechitto. Srgsvl. Ii, E002 758 
Effekten, Beteiligungen und Aval-Kreditoren-Konto 711 433075 
Hybothe ken. 30 249 44690 Gewinn- 1914 758 94794 
Pensionsfonds-Anlage-Konto.| 2 984 120. Vortrag aus 1914 759 947.94 
Debitoren-Konto . . . 56 269 12735 Gewinn pro 1915 11 133 834,— 
Aval-Debitoren-Konto . . . 71148375 Verteilung: 


ions. PA 30% Dividende. 
Fabrikations-Konto, Vorräte. ] 14779 220/44 Ritekl. f. Kriegswohlfahrtzw. | 1 000 000 


Zuwendg. a. Beamt.-Pens.-K. 600 000— 
Zuwendung a. Beamten- und 

Arbeiter- Unterstützungsfds. 400 000 — 
Aufsichtsratstantiene 612 70018 


Vortrags 875 08176 
112 880 293 67 112 880 255 87 
Gewinn- und Verlust-Konto. 


Soll. M. pf Haben. NI. pf 
An Handlungs-Unkost.-Konto | 1 247 65967 [Per Saldo- Vortrag 753 94794 
„ Bilanz-Konto, Reingewinn | 12 487 78194] „ Zinsen- und Beteiligungs- 

5 Gewinne 1963 735/52 

„ Fabrikat.- Ueberschuss . 11017 758015 

13 735 441061 En 13735 44161 

Die Dividende von 30% gelangt sofort gegen den Dividendenschein No. 27 

unserer Aktien mit 300 M. bei den Gesellschaftskassen in Berlin und Karlsruhe sowie 

den Kassen nachbenannter Bankhäuser: Bank für Handel und Industrie in Beriln, Frank- 

furt a. M., Hamburg und Hannover, S. Bleichröder. Berlin, Nationa bank für Deutschland, 

Berlin, Direction der Disconto-Gese'Ischatt, Berlin, Bremen, Essen (Ruhr) u. Frankfurt a. M., 

Dresdner Bank, Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., H-mburg, Hannover, Leipzig, 

Mannheim, München, Nürnberg, Stuttgart, Bremer Bank Filiale der Dresdner Bank, 

Bremen, A. Schaaffhausen’scher B’nkverein Aktges., Berlin, Köln u. Düsseldorf, A. Levy, 

Köln, Sat. Oppenheim jr. & Co., Köln, Norddeutsche Bank In Hamburg, Hamburg, Rhel- 
nische Creditbank, Karlsruhe i. B. und Mannheim, zur Auszahlung. 

Zerlin, den 3. Mai 1916. 


Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken. 


S —— = - => 


Nennen zu 
Hoppegarten 


Frühjahrs - Rennen 


Dritter Tag 
Sonntag, den 14. Mai, nachmittags 3 Uhr 


7 Rennen; 
U. a.: 
Henckel- Rennen 
Preise 26 000 M. 
Vierter Tag 
Montag, den 15. Mai, nachmittags 3 Uhr 
7 Rennen; 

U. a 
Chamant-Rennen 
Preise 13000 M. 
Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an 
den Anschlagsäulen 

dumme Oese der Plätze : siama 
Ein Logenplatz I. Rcie Mk. 14.— 
A do. I „„ Ae e aa ne A „ 12,— 
Ein I. Platz Herren „10. 
do. Damen aa Fr 6,— 
Ein Sattelplatz Herren s 8, — 
do. Damen N 4,— 
Sattelplatz Herren 55 4.— 
do. Dameen a A u 3.— 
Ein dritter Plat m 1,50 
Kinderkarten . » 2 aeua a r E een à 1,— 

e , 


YW OSI ueesdnz Io, June VJW O ƏNOZ-ƏPAeduoN adnjeds p ANJ sıaadsuoy4asu] 


wyeuuy 
yy 


yunynz al“ “usbwzuy əs 


yoanp 
unu ) 


25 08 wog WOJSAY XCW 


01 801 ‘60 80) "IN Wna 
69 suapeshyIey 


Die Ceulſche 
Weltmarke! 


Nitralampe 


Bir Enfeꝛate veranu otlig: D. Vraſch. Druck von Paß & Garleb G. m. b. 5. Berlin Dal. 


